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Dtefe Zettung erideint täglich Morgens mit Ausnahme des 
ännmerations-Preis für Einheimiſche 14 80. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 Ar 25 & 


Montags. — 


Nre.5. 


Sonntag, 


Inlerafr 


Zeitung. 


— 
(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrif 


oder deren Raum 10 . 


den 7. Januar. 


1811, 


Lucas. Sonnen⸗Aufg. 8 U. 14 M. Unterg. 3 U bs M. — Mond-Aufg. ı U. 14 M. Morg. Untergang bei Tage. 


deschiehtskalender. / 


* bedeutet geboren, gestorben. 
6. Januar. 

Wittekind, Herzog der Sachsen, zu Attigny in 
Frankreich getauft. 

* Sigmund Thalberg, Claviervirtuoso and Com- 
ponist; 27. April 1871. 

August Wilhelm Arnoldi, Bischof von Trier, 
* 4, Januar 1798 zu Baden im preussischen 
Regierungsbezirk Trier, } zu Trier. Bekannt 
durch die Bewegung, welche er durch die Aus- 
stellung des ungenähten Rockes Christi hervorrief. 

8. Januar. g 

Die Hussiten schlagen eine Armee des Kaisers 
bei Deutsch brod. 

7 Albrecht Alcibiades, Markgraf von Branden- 
burg-Culmb ach März 1522, T zu Porz 
heim be! seinem Schwager, dem Markgrafen 
Karl von Baden, als erhitter<t Feind des Papst- 
tums vom Fal- Nat! V, geächtet und seiner 
Horrschgtt-öntsetzt. Veriasser des Liedes „Was 
me Gott will, gescheh’ allzeit“. 
Wiederberstellung der regelmässigen diplomati- 
schen Beziehungen zwischen Deutsehland und 
Frankreich, 
————— ——— 


Zu den Reichstagswahlen. 


Eine Spaltung der deutſchen Wähler, wie 
ſie ſich diesmal in den Kreiſen Thorn und 
Culm zeigt, iſt bei früheren Wahlen zum deut- 
ſchen Reichstage nur einmal eingetreten, und 
zwar gleich bei der erſten Wahl zum konſtitui⸗ 
renden Reichstage des norddeutſchen Bundes 
1866, bei der dem von allen Liberalen einſtimmig 
auserforenen Juſtizraſh Dr. Meyer von den 
Conſerrativen — die damals noch über mehr 
Stimmen geboten als heute Herr von 
Sänger⸗Grabowo gegenübergeſtellt wurde. Er⸗ 
hielt dieſer auch, wie es damals auf einer Vor⸗ 


785. 
1812. 


1864. 


1422. 
1557. 


1872. 


berſammluna in Culmſee von der liberalen Par⸗ 


tei vorhergeſagt warde. nur etwa 1 

doch hinreichend um in der erſten Wahl Herrn 
Dr. Meyer die abſolute Majorität zu en ziehen 
und eine zweite, engere Wahl zwiſchen ihm und 
dem von polniſcher Seite aufgeſtellten Candida; 
ten nothwendig zu machen, in welcher denn auch, 
obgleich mehrere konſervative Heißſporne ſich der 
Abgabe ihrer Stimmen enthielten, Herr Dr. 
Meyer mit weit überwiegender Mehrheit zum 


Vertreter des Wahlkreiſes ernannt wurde und 
— — — — 


Ader. 
deutſchen Stimmen, jo war diefer Brüchtheif 


dann bis 1875 regelmäßig unſer Abgeordnete 
zum deutſchen Reichstage blieb. In dieſen 9 
Jahren hat unſer Wahlkreis ſtets das Bild der 
größten Einigkeit unter den deutſchen Wählern 
gezeigt, die auch noch in dem letzten Wahlakt, 
aus welchem Herr Dr. Gerhard als Deputirter 
hervorging, andauerte und Stich hielt, jetzt aber 
geftöit iſt. Es iſt jetzt nicht mehr an der Zeit 
über die Gründe und Anläſſe dieſer Trübung 
der Einigkeit noch Betrachtungen anzuſtellen, 
ebenſo wenig als ein Verſuch, alle deulſche Stim 
men noch in letzter Stunde auf einen Name 
zu lenken, unſerer Anſicht nach, Ausſicht auf 
Verwirklichung und Erfolg haben würde. Die 
Spaltung beſteht und kann vor dem 10. Januar 
nicht beſeitigt werden. So ſehr dies auf der 
einen Seite zu bedauern iſt, ſo kann es doch, 
wie ja faſt alles in der Welt, auch gute Wir⸗ 
kungen haben. Es wäre leicht möglich geweſen, 
daß ohne Eintritt dieſer entſchiedeuen Spaltung 
ein großer Theil der deutſchen Wähler unzufrie⸗ 
den damit, daß nicht der von ihnen begünftigte 
Candidal aufgeſtellt wurde, ſich von der Wahl⸗ 
urne fern gehalten und durch dieſe Enthaltung 
von der Abſtimmung den ſicheren Sieg des pol⸗ 
niſchen Candidaten gleich in der erſten Wahl 
am 10. Januar herbeigeführt hätte. Jetzt dürfen 
wir hoffen, daß jeder deutſche Wähler am Wahl⸗ 
tage ſein Stimmrecht wirklich übt, ſeinen Stimm⸗ 
zettel zur Urne bringt um dem Candidaten, auf 
deſſen Seite er ſteht, die Mehrheit zu verſchaf⸗ 
ſen, ihm zum Siege über den Nebenbuhler zu 
verhelfen und ihn, zur engeren Wahl mit dem 
polniſchen Bewerber, für den natürlich alle Polen 
im Wahlkreiſe einig ſind, zu bringen. Denn 
daß die Deutſchen in den Kreiſen Thorn und 
Culm, wenn fie alle ohne Ausnahme an der 
Wahlurne erſcheinen, die ſichere Mehrheit haben, 
iſt durch alle Wahlen ſeit 10 Jahren unbeſtreit 
bar bewieſen. Darum fordern wir auch an dieſer 
Stelle alle deutſchen Wähler dringend auf, am 
10. Januar ihr Stimmrecht auszuüben, ſtimme 
jeder nach jeiner Anfiht und Ueberzeugung für 
en Kandidaten, dener ſich zugewandt hat, aber 


gebe Jeder 105 Stimme 
ab, 


es darf ja jeder erwarten, daß der von ihm 
erkorene Bewerber jetzt die verhältnißmäßige 
Stimmenmehrheit erhalte, und dann in der en 
geren Wahl mit Hülfe aller Deutſchen, auch 


Vertreter des Wahlkreiſes im Reichstage ernannt 
werde. 


Diplomatiſche und Internationale 


Information. 

Die Ausſöhnung der Pforte mit dem Va; 
tikan ſcheint nunmehr vollendet zu fein, wozu die 
engliſche Vermittelung nicht wenig beigetragen 
haben ſoll. Msgr. Haſſun der bekannte armeniſche 
Patriarch, welchen der vorige Großvezier ziemlich 


We ed und auch zu empfangen ſich 


weiger bei Midhat Paſcha ſofort Zutritt 
erhalten. Der Vatikan arbeitet zur Vergeltung 
dieſes Entgegenkommens der rüſſtſchen Aggreſ⸗ 
ſion“ in wirkſamer Weiſe entgegen. Die Fran- 
ziskaner von Bosnien ſollen dem Vernehmen 
nach ihre Glaubensgenoſſen thätig davon abreden. 
Rußland's Partei in dem erwarteten Kriege zu 
ergreifen und ſie verpflichteten ſich, daß Bosnien 
trotz der panſlaviſchen Komitees nicht einen Schuß 
gegen die Türkei abfeuern werde. — Da man 
konſequenter Weiſe vom Vatikan aus die neue 
türkiſche Verfaſſung nicht direkt angreifen kann, 
jo geſchieht in dieſer Hinſicht wenigſtens indie 
rekt Alles, was geſchehen kan . Der apoſtoliſche 
Vikar in Konſtantinopel hat der Propaganda be⸗ 
richtet, daß die Katholiken der Türkei ſich mit 
den in der neuen Konſtitution zugeſagten Refor⸗ 
men zufrieden erklären und daß ſie im Falle eines 
Krieges ſich mit den Türken gegen Rußland ver⸗ 
einigen werden. Somit ſcheinen ſich die Be⸗ 
ziehungen des Vatikan's zur Türkei gänzlich auf 
den alten Fuß ſtellen zu wollen, 

Die „London Gazetta“ vom 2. Januar 
enthält den Text des zwiſchen Großbritannien 
und Oeſterreich⸗Ungarn bgeſchloſſenen neuen 
Handelsvertrages. Der Vertrag wurde am 5. 
Dezbr. 1876 in Buda⸗Peſt unterzeichnet 
und die Auswechſelung der Ratifikatio⸗ 
nen erfolgte in Wien am 29. Dezbr. 1876. Nach 
Artikel VII. ſoll der Vertrag am 1. Januar 1877 
in Kraft treten und bis zum 31. Dezbr. deſſel⸗ 
Jahres in Wirksamkeit bleiben. Ein dem Ver 
trag angehängtes Protokoll erklärt, daß die im 
Paragraph 3 des Artikel enthaltene Stipulation 
ſich nur auf den Zollverband zwiſchen der öfter 
reichiſch⸗ungariſchen Monarchie und dem Fürſten⸗ 
thum Lichtenſtein bezieht. Die fragliche Be⸗ 
ſtimmung lautet: „Auf die Verbindlichkeiten, 
die jeder der hohen fontrahirenden Parteien durch 
einen bereits geſchloſſenen Zollverband oder durch 
künftig zu ſchließende auferlegt find, ſollen die 


Die Räuber am Dfagefltom. 


Eine Erzählang aus dem Weſten Aucrika's 
von 


Mary Dobson. 


(Foriſetzung.) 
2. Kapitel. 

Obgleich Bernhard Harvey ſich feſten Schrit⸗ 
tes und anſcheinend unbekümmert, was ſie ent⸗ 
alten könne, der Höhle näherte, ſah es jedoch 
kn ſeinem Innern bei Weitem nicht ſo ruhig aus. 
Zweimal ſchien er im Begriff, ft zu ſtehen, 
ſchritt aber jedesmal, wie von unſichtbarer Macht 
getrieben, weiter, bis er und ſein Gefährte den 
Eingang erreichte. Es war bereits faſt dunkel, 
denn auch das Gewitter beſchleunigte den An⸗ 
bruch des Abends und obgleich die Sonne kaum 
untergegangen, konnte man keinen Gegenſtand 
mehr deutlich erkennen. Nur wenn der Blitz 
über die Gegend dahinzuckte, ſchien Alles in lich⸗ 
ten Flammen; dieſe augenblickliche Helligkeit ver⸗ 
ſchwand indeß immer ſchnell wieder und gewähr⸗ 
te den forſchenden Augen Harwey's keine Gele⸗ 
genheit, in das Innere ihrer Zufluchtsſtätte zu 
dringen. 

Nachdem er fich durch einen haſtigen Blick 
überzeugt, daß ſein Begleiter ihm zur Seite ſei, 
wollte er eben den Eingang wagen, als ein plötz⸗ 
licher Ausruf deſſelben ihn zurückhielt, denn ge⸗ 


rade in dieſem Augenblicke brach das Unwetter 


los. Big auf Blitz folgte Un⸗ 
terbrechung, daß bald der dunkle 
en in grellen Flammen zu ſtehen ſchien; kra⸗ 


ohne 


ende Donnerſchläge folgten unaufhaltſam den 
litzen und dazu war ein Orkan losgebrochen, 
wie ſeit Jahren ihn die Männer nicht erlebt, 
der die Spitzen der Bäume zur Erde bog, daß 
viele derſelben entwurzelt dalagen und heulend 


der zur unterliegenden Partei gehörenden, zum 


und pfeifend durch die übereinandergethürmten 
fuhr, daß ſie trotz ihrer Laſt von der Stelle zu 
weichen ſchienen und die Wanderer ſtumm vor 
Entſetzen, dieſem Aufruhr in der Natur zuſahen 
und zuhörten. 

ieß indeß währte nicht lange, denn der 
Regen begann in Strömen vom Himmel zu fal 
len und nachdem ein glutrother Blitz den vor⸗ 
fihtigen Bernhard überzeugt, daß die Höhle 
ganz leer ſei, betrat er fie ſchnell, ſeinen Gefähr⸗ 
ten nach ſich ziehend, der ein tiefgefühltes: „Gott 
ſei Dank!“ murmelte, während auch über die 
Lippen des ättereu Mannes ähnliche Worte ihren 
Weg fanden. 

„Hört Marc,“ begann Harwey der zuerſt 
die Sprache wiedererlangt, „ich glaube kaum, 
daß dieſe Höhle ein — ein —“ 

„Rendezvous,“ half Tyrone aus. 

„Ja, ein Rendezvous meine ich, der Räu⸗ 
ber iſt, wenigſtens ließ mich der Blitzſtrahl keine 
Spur davon entdecken.“ 

„Weshalb aber glaubtet Ihr Harwey, daß 
ſie bewohnt ſei?“ — 

„Als ich früher einmal in dieſer Gegend 
war, hörte ich viel von einer Räuberbande reden, 
die damals ihr Weſen in dieſer Gegend trieb u. 
hier ihre Zuſammenkünfte hatte.“ 

„Wirklich? Weshalb aber ſuchte man ihrer 
nicht habhaft zu werden?“ 

„Das mag auch geſchehen fein. denn da ich 
damals nach dem Oſten zururückkehrte, habe ich 
nichts weiter davon vernommen. Aber wahrlich, 
Marc, mögen hier nun Räuber geweſen ſein 
oder nicht, wir können uns freuen, Schutz vor 
dem Orkan gefunden zu haben, denn hört nur, 
wie er forttobt.“ — 

Und wie um dieſe Worte zu bewahrheiten, 


erbebten jetzt die Felſen von einem ſo furchtba⸗ 
ren Stoß, daß die beiden Freunde entſetzt in 


das Innere der Hütte zurückprallten, die nächſte 


andlung auf dem Fuß des begünftigten dritten 
Landes nicht Anwendung finden.“ 
rere ůÿůÿůÿůÿů 


Deutſchlan d. 


Berlin, den 5. Januar. Der aus den 
Verhandlungen der deutſchen Eiſenbahnen her⸗ 
vorgegangene und vom Bundesrath zur Einfüß ⸗ 
rung genehmigte neue Eiſenbahntarif iſt im Weſent⸗ 
lichen auf dem Boden des ſogenannten „gemiſch⸗ 
ten Tarifſyſtems“, welches ſeit einigen Jahren 
in Bayern und Württemberg ſeit Kurzem auch 
in dem Wechſelverkehr beider Staaten in Ge⸗ 
brauch ſteht. Dem „natürlichen Syſtem iſt die 


allgemeine redes dingen für Güter aller 


Ark mit ihren Unterabtheilüngen je, nach der 
Aufgabe von 10,000 oder mindeſtens 5000 Ki⸗ 
logramm pro Wagen, die Vereinigung der Stück⸗ 
gutsklaſſen in Eine Klaſſe und das Prinzip der 
Frachtberechnung der Wagenladungen nach der 
Wagenausnutzung entnommen, während die Grup⸗ 
pirung einer größeren Zahl beſonders benannter 
Güter in verſchiedene ermäßigte Spezialtarife, 
deren Zahl auf drei bemeſſen iſt, an das Werth⸗ 
klaſſenſyſtem ſich anſchließt. Das Tarifſchema 
ſtellt ſich dahin: 1. Eilgut, a. Einzelgut, b. 
in Wagenladungen. II. Stückgut. [l. Wagenla⸗ 
dungen: Allgemeine Wagenladungsklaſſe, 1. Klaſſe 
A. für 5000 Kilo und mehr, 2. Klaſſe B. für 
10,000 Kilo und mehr. B. Spezialtarife I. II. 
und III. die Sätze der letzteren gelten Aufgaben 
von mindeſtens 10,000 Kilogr. pro Wagen. Bei 
der Gruppirung der Klaſſen iſt man, ſoweit es 
die Rückſicht auf die in erſter Line zu erſtrebende 
formelle Einheit irgend geſtattete, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Bericht der Enqustekommiſ⸗ 
ſion davon ausgegangen, die unvermeidliche Ver⸗ 
ſchiebung der beſtehenden Zuſtände auf das möglichſt 
geringe Maß zu beſchränken. Für die einzelnen 
Klaſſen ſind in Uebereinſtimmung mit dem 
Schlußgutachten der Enquetefommilfion Maxi⸗ 
malſätze in Ausſicht genommen, welchen ſich für 
die einzelnen Bahnen thunlichſt die bisherigen 
Frachtſätz⸗ aueh baben werden, und zwar 
unter Beſchrönktung bez. Aufhebung der im Jahre 
1864 bewilligten prozentualen Zuſchläge. Um 
neben den Rückſichten auf die formelle Einheit 
der Tariſkonſtruktion den mannigfachen Anforde⸗ 
tungen eines lebendigen, vielgeſtaltigen Verkehrs 
und den eigenartigen Bedürfniſſen einzelner 
Wirthſchaftsgebiete gerecht werden und in dieſer 
Beziehung die nothwendige materielle Beweglich⸗ 


halbe Stunde ſchweigend verharrten und nur 
dann und wann durch die Oeffnung der Höhle, 
in die noch immer durch Blitze erleuchtete Ge— 
gend hinausblickten. 

„Das nenne ich eine glückliche Rettung,“ 
ſagte endlich, einen tiefen Seufzer ausſtoßend, 
Marcus Tyrone. 

„Das waren eben auch meine Gedanken,“ 
antwortete Bernhard. „Als ich den Dıfan her⸗ 
ankommen ſah, wußte ich, daß es heute kein 
Kinderſpiel ſein würde; auch habe ich ſeit lan⸗ 
ger Zeit nicht ein ſolches Gewitter erlebt,“ eine 
Behauptung, die nochmals ein blendender Blitz, 
gefolgt von einem lauten Krach bewahrheitete. 

Einige Augenblicke ſchwieg ſein Gefährte, 
dann ſagte er in ungeduldigem Ton: „Aber ſagt 
ſelbſt, Harwey, iſt je ein Gewitter ungelegener 
gekommen? Wir fin) buchſtäblich gezwungen, 
die Nacht hier zuzubringen, während wir doch 
unſerer Beſtimmung fo nahe find!” 

„Nun, was ſoll das heißen?“ rief Bernhard 
ganz überraſcht. Ihr ſeid wahrlich der wunder⸗ 
lichſte Kerl, der mir ſeit langer Zeit vorgekom⸗ 
men iſt. Einen Augenblick voll Dankbarkeit, 
daß Ihr in Sicherheit ſeid und den andern voll 
Ungeduld, weiter zu kommen. Dennoch aber 
müßt Ihr noch hier bleiben, vor einer halben 
an wird das Unwitter nicht vorübergezogen 
ein.“ 

„Laßt's gut fein, Bernhard,“ entgegnete 
entſchuldigend der jüngere Mann. „Ihr kennt 
mein ungeduldiges Temperament und wißt, daß 
ich, wenn gereizt mit den Worten es nicht ſo ge⸗ 
nau nehme. Aber ich hatte ſo ſicher darauf ge⸗ 
rechnet, noch dieſen Abend zu Webber's zu kom⸗ 
men, daß es mir ſchwer wird, dieſen Plan ſo 
ganz aufzugeben.“ 

„Das klingt ſchoͤn vornünftiger,“ entgegnete 
Harwey ganz begüfigt, „und was die Erfüllung 
Eures Wunsches anbetrifft, ſoſcheinen die Umſtände 


günſtig zu ſein. Binnen einer Stunde geht 
der Mond auf und bis zu der Zeit iſt gewiß 
das Gewitter vorübergezogen.“ 

Und Bernhard Harwey täuſchte ſich nicht. 
Innerhalb der von ihm genannten Zeit waren 
die ſchweren Wolken gen Oſten gezogen, nur noch 
einige Bruchſtücke am Horizont zurücklaſſend, an 
dem bald tauſende von Sternen funkelten, wäh⸗ 
rend langſam und majeſtätiſch endlich der Mond 
heraufzog und ſeine ſilbernen Strahlen auf eine 
Gegend hinabſenkte, die jetzt in tiefſter Ruhe da⸗ 
lag, aber noch vor Kurzem der Schauplatz ſo 
furchtbaren Aufruhrs der Natur gewejen, 

Als unſere Reiſenden, welche jetzt die Höhle 
verließen, um ihren Weg fortzuſetzen, kaum einige 
Schritte gethan, ward ihre Aufmerkfamkeit durch 
mehrere Stimmen erregt, die offenbar in einer 
Unterhaltung begriffen, aber noch zu weit ent⸗ 
fernt waren, daß ſie die Worte verſtehen 
konnten. 

Endlich kamen die Nıdenden näher und fie 
unterſchieden zwei Männer, weiche den Hügel 
hinabſtiegen. Von einem plöplihen Inſtinkt ger 
trieben, krechen fie hinter ein Felsſtück und wur⸗ 
den dadurch in den Stand geſetzt, die Unterhal⸗ 
tung jener Beiden zu belauſchen. 

„Kein Wort glaube ich davon“, brummte 
eine tiefe Stimme, ihre Ausſage durch einen Eid 
bekräftigend. „Das iſt wieder ſo ein Streich 
des altern Gauners, dem ich jetzt lange genug 
gedient habe. Der Teufel ſoll mich holen, wenn 
ich nicht, ſobald ich nur entdeckt, wo er ſeine 
Schätze verſteckt, ihm den Garaus machen und 
dann in irgend einem fernen Laude als Gent⸗ 
leman mich niederlaſſe. Was meint Ihr zu die⸗ 
ſem Plan, Bill, he?“ 

„Still doch,“ entgegnete ſein Gefährte, „und 
ſprecht nicht ſo laut von einer Sache, die Ihr 


doch ſehr geheim halten müßt, denn ſollten zu⸗ 


fällig die Dirne und ihr Liebhaber Euch hören, 


a? 


Stipnlattonen bezüglich der gegenſeitigen Be⸗ 
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4 nne 1 DIE Unfſtellung 


meigrifen unter der Kon Auf⸗ 
en vorgeſehen Durch dieſeſben wirdes zu⸗ 
zlich werben, unzutraguchte ten, weiche 
ordnung unter das neue Einheitsſchema 
ne Verkehrszweige hie und da mit ſich 
un, auszugleichen und die Ueberleitung 
euen Verhältniſſe weſentlich zu erleich⸗ 


Die geſtern von uns erwähnte und be⸗ 
Lachricht, daß vorausſichtlich der Reichs⸗ 
ber preußiſche Landtag durch einige Wo⸗ 
3zazeitig tagen würden, findet heute ein 
Dementi. Die Reichsregierung und die 
| Staatsregierung haben ſich dahin vers 
den beiden Legislaturen nur die dring⸗ 
bdbrlagen zugehen zu laſſen und die Dauer 
© Seriimen moͤglichſt zu beſchränken, jo daß 
yege ern auch der Reichstag wieder geſchloſ⸗ 
n kann. 
Die von uns geſtern erwähnte Sachver⸗ 
ommiſſion betr. die Verhütung von 
ammmenſtößen auf der See, wird am 
ts. hier zuſammentreten. Das Reichs ⸗ 


t bereitet für dieſelbe eine Zuſammen⸗ 


zoon Auszügen aus den gutachtlichen 
Jeen der kaiſerlichen Admiralität, Preu⸗ 
cklenburg's, Oldenburg's, Lübeck's, Bre⸗ 
„ Hamburg's über die britiſchen Vor⸗ 
gen Ergänzung und Aenderung der 
un zur Verhütung des Zuſammenſtoßes 
ee auf der See vor. 


ER Ausland. 


erreich. Wien, 4. Januar. Vor⸗ 
eltern, wird gemeldet, drangen größere Abthei⸗ 
n Tſcherkeſſen und Baſchibozuks gegen 
Di Negotin in Serbien vor, deren Be⸗ 
ddoch unter Unterſtügung einer Koſaken⸗ 
h aus Kladowa dieſelben nach heftigem 
urückſchlug. 


nigen 


leber die in Rumänien meucſtcice bot⸗ 


en Judenverfolgungen verbreiteten Ge⸗ 
ihrt das Wiener „Fremdenbl:“ Der 
ch ungariſche Vertreter habe Ermitte⸗ 
zgeſtellt um noͤthigenfalls auf Grund 
Adige Reklamation zu erheben aber ge⸗ 
aß die Meldungen theils übertrieben, 
thei unden geweſen. — Die alte Türken⸗ 
die „Neue Fr. Preſſe“ verherrlicht in 
gen Artikel den Islam und ſucht den 
uu führen, daß der Koran höher zu 
gaaals das Chriſtenthum. Die Polyga⸗ 
ii den Türken auch nicht obligatoriſch 
Islam kenne keine Baſtarde. 
Lach dem „ Peſter Lloyd“ hatten zwiſchen 
und Deutſchland Pourparles ſtattge⸗ 
unden eziehentlich einer Neutraliſirung Ru⸗ 
manten 
Kranfreih Paris, 3. Januar. Die 
Kammern werden am Dienſtag Seitens der Re- 
un doch mit einer Botſchaft des Prä⸗ 
empfangen werden. Dieſelbe ſoll aber 
zur dan objektiv über die Lage des Landes be⸗ 
m Uebrigen ruht die Politik und die 
elche der franzoͤſiſche Bevollmächtigte, 
Shaudordy in der Stambuler Admira⸗ 
die Konferenzen ſtattfinden, ſpielt, tritt 
mehr in ben Vordergrund. Bisher herrſchte ger 
rabe ber dieſe Rolle große Zurückhaltung in 
eng, en Berichten. Chaudordy ging in der 
Sigung voran gegen die Türken, 
folgte, und dann erſt lie 
ch die übrigen Bervollmächtig⸗ 
vernehmen. 


im Geiſte der europäiſchen Ein⸗ 
1 Neujahrstage war es Herr v. Chau⸗ 
22 A222 ͤ ͤ —. 


2 
8 


Ur 
un 


Auch in der Konferenz 


lit allen Euren ſchönen Träumen vor» 
Werdammt ſei übrigens das Gewitter, vor 
en fe ewiß irgendwo ein Unterkommen ger 
n den und nun vor Tagesanbruch nicht 
weiterneben werden. Ich hoffe indeß nicht, daß 
„entgehen, da ein ſolches Geſchäft nicht 
age wiederkommt.“ 
das aber kann der alte Narr mit der 
llen?“ brummte der Andere. 
be ich Euch das nicht ſchon einmal ge⸗ 
er hört! fie kommen und wir — — * 
ge entging den beiden Freunden, nur 
„Piſtolen“ unterſchieden ſie noch. Sie 
deß genug erfahren, um auf etwas 
8 zu ſchließen, überzeugten ſich, daß fie 
en zur Seite hatten und folgten vor⸗ 
ſchtig ee Richtung, die bereits die beiden An⸗ 
ern eingeſchlagen. 

e ſtand der Mond nicht hoch genug, um 
n weſentlichem Nutzen zu ſein. Sie 
mochten die Gegenſtände, die auf dem Hügel 
ben, kaum deutlich zu erkennen, indeß 
cht noch in tiefer Dunkelheit lag. 
chnell und verſtohlen wie möglich wei⸗ 
hatten unſere Reiſenden ſich bald den 
jo weit genaht, daß fie deutlich ihre 
erblickten und ihre Unterredung ver⸗ 
Innten. Endlich machte der Vorderſte 
enge der Schlucht, welche die Felſen 
angehende Hügelkette hier bildeten und 
Wege anging, Halt, indeß der Andere 
‚a der gegenüberliegenden Seite aufftellte, 
reits ſich nähernden Perſonen zu er⸗ 
e nothwendig hier vorbeikommen muß⸗ 


hei. 


r einem dichten Gebüſch niedergekauert, 
wey und Tyrone in ängſtlicher Erwar⸗ 
dem Augenblick entgegen, der offenbar 


E wird 


Borde er VJorſchläge erertele und die ‚fi 
jungen . ber Türken : zurüdesies Bie öl 
zieht den letbigen Troſt, daß der Krieg noch 


zu etwas Gutem geführt habe, mann muſſe Dede. 


halb an dem Frieden im Orient feſthalten; 
ſei immerhin ſchon loͤblich, wenn Dinte 
Blut fließe. 

roßbritannien. In London fängt man 
an, die Zuverſicht in den friedlichen Ausgang 
einigermaßen zu verlieren, die man dort immer 
noch zur Schau getragen. Die meiſten dortigen 
Morgenblätter zweifeln bei der gegenwärtigen politi⸗ 
ſchen Lage an einer friedlichen Löſung der Dinge im 
Orient. Nur die „Times“ meint noch, die 
Hoffnung auf Erhaltung des Friedens brauche 
auch dann noch nicht aufgegeben zu werden, 
wenn die Konferenz wirklich auseindergehe, nur 
würde dann die Türkei den Frieden theurer er⸗ 
kaufen müſſen, als jetzt. Das iſt allerdings 
wirklich wohlfeile Weisheit des Weltblattes; 
denn wenn die ae ſcheitert und im 
Frühjahr der Krieg ausbricht, ſo iſt es klar, 
daß dann ſpäter wieder ein Friedenszuſtand 
Ion dürfte, bei dem Pforte mehr zu verlieren 
T rchten muß, als ſie im beſten Falle gewinnen 
ann. x 

Italien. Rom. Von dort wird aus der 
Hofhaltung des Papſtes nachträglich vom 30. 
December gemeldet? Im Vatikan geht es ſeit 
einigen Tagen ziemlich hoch her. Vorgeſtern 
empfing Pius IX. „ſeinen ganzen Generalſtab 
und die Offiziere der päpſtlichen Armee“ im Saale 
des Konſiſtoriums. „Se. Excellenz der Herr Ge— 
neral Kanzler“ verlas eine kurze Adreſſe, auf 
welche der Papſt mit einer entſprechenden Rede 
erwiderte. Für die Herrſchaften im Vatikan dreht 
ſich offenbar die Welt nicht, wobei wir übrigens 
es geſtehen, Excelenz Kanzler, dem Generalſtabe 
und dem löblihen Offizierkorps Sr. Heiligkeit 
nicht allzuübel zu nehmen, daß ſie den 20. Sep⸗ 
tember aus ihrem Holenver geſtrichen haben, 
denn een ſte an denſelben glaubten, wäre 
eben die erſte Folge davon die, daß ſie nicht blos 
von der Kriegsgage, welche ſie als die im Vor⸗ 
dertreffen ſtehenden Kämpfen der ſtreitenden Kir⸗ 
che beziehen, auf Friedenslöhnung herabgeſetzt, 
ſondern vielleicht gar auf Penſionsgehalt reduzirt 
würden. Nachdem der Papſt ſodann den 
Generalſtab und die Korpskommandanten zum 
Kuſſe ſeiner heiligen Rechten zuzulaſſen gewür⸗ 
digt, kamen die in den verſchiedenen Sälen der 
päpſtlichen Appartements aufgeſtellten Ciwilbeam⸗ 
ten und eine Anzahl der diſtinguirteſten Perſo⸗ 
nen der römiſchen Bourgeoſie an die Reihe. Die⸗ 
ſen war es jedoch nur vergönnt, Se. Heiligkeit 
im Vorbeigehen zu beglückwünſchen. Nach der 
Audienz begab ſich Se. Excellenz der General 
Kanzler, immer „an der Spitze“ „des General⸗ 
ſtabes und der Korpskommandanten“ zum 
Kardinal⸗Staatsſekretär Simeoni, demſelben 
ebenfalls zu ſeinem Namenstage zu gratuliren. 
Am 28. um 10%, Uhr Vormittags empfing Se. 
Heiligkeit die Huldigungen und Glückwünſche 
Ihrer Excellenzen des Herren Grafen Paar, Bot⸗ 
fchafters von Oeſterreich, des Herrn Grafen Tho⸗ 
mar, außerordentlichen Geſandten und bevoll⸗ 
mächtigten Miniſter von Portugal, des Herrn 
Vicomte von Araguaya, außerordentlichen Ge⸗ 
ſandten und bevollmächtigten Miniſter von Bra⸗ 
filien, und des Herrn Baron Anethan, außeror⸗ 
dentlichen Geſandten und bevollmächtigten Mi⸗ 
niſter von Belgien. Geſtern nahm der Papſt 
fodann die Glückwünſche dor verſchichcurn „Kor⸗ 
perſchaften des päpſtlichen Staates“ entgegen 
Da waren die apoſtoliſchen Protonotare, das 
Tribunal der heiligen Rota, ferner der Staats⸗ 
rath, die Konſulta für die Finanzen, das bür⸗ 
gertiche Tribunal von Rom, die Konſiſtorial⸗ 

Es war eine längere Pauſe eingetreten, die 
endlich die tiefe Stimme des einen Spitzbuben 
unterbrach. 

„Ich will verdammt ſein, Bill Riley“, 
ſprach er, „wenn dieſen Abend Eure Ohren nicht 
zu ſcharf ſind. Hört Ihr ſie etwa auch jetzt 
noch? Mir ſcheint Alles ſtill zu ſein.“ 

„Möglich, daß ich mich getäuſcht,“ entgeg⸗ 
nete der Zweite. „Zu früh auf dem Poſten zu 
ſein, kann uns aber doch nicht ſchaden, nicht 


wahr?“ 

5 „Da habt Ihr Recht, Mann. Was aber 
iſt Eure Anſicht? Sollen wir den Burſchen ſo⸗ 
gleich in den Himmel befördern?“ 

„Nein, nein, Curdiſch“, proteſtirte haſtig 
Bill Riley, „laßt uns keinen Mord begehen. 
Gebt ihm ſo viel, daß er erſt genug hat, aber 
tödtet ihn nicht. Das iſt oft ſchlechte Arbeit 
und kann Einen dazu an den Galgen bringen. 
Nein, nein, Jack, thut wie Euch geſagt, gebt dem 
Burſchen einen Hieb auf den Kopf — beſteigt 
ſein Pferd — während ich hinter der Dirne 
aufſpringe und laßt dann die Thiere laufen, 
was ſie können.“ 

„Ja, verdammt will ich fein, Bill, wenn 
die Thiere nicht laufen ſollen, ha! ha! ha! — 
Wenn nun aber der Burſche Widerſtand leiſtet, 
wie dann? 

„Ei, Jack, mit ſolcher Arbeit wißt Ihr ja 
umzugehen, ſollt ich meinen, he?“ 

Nach dieſer Bemerkung trat eine längere 
Pauſe ein, welche Curdiſch zuerſt unterbrach: 
„Hört, Bill, ſagt mir doch einmal Eure wahr⸗ 
hafte, richtige W über den alten Ben!“ — 

„Das iſt eben nicht fo ſchwer, Jack, ich 
halte ihn für den größten, blutgierigſten Schur⸗ 
ken, den die Gegend hier nur aufzuweiſen hat.“ 

„Ich will verflucht ſein, wenn das nicht 
zuch meine Meinung ifti’ entgegneten Jack Eur 


Asch 


hatt. 
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ſerbiſchem Boden befinden. 
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Andere zugegen, an de 
ale Sacconf und Mertel befanden, 
on denen der erſlere die Anſprache hielt, au 
welche Se. Heiligteit mit einigen woylwouenden 
Worten antwortete. Heute 
erſchienen als Gratulanten Ihre Excellenzen der 
Botſchafter Spaniens, der bevollmächtigte Mi. 
niſter von Coſtarica und der außecordentliche 
Geſandte und bevollmächtigte Miniſter des Für⸗ 
ſtenthums Monaco. Dieſe Empfänge werden 
noch ungefähr bis Mitte Januar andauern. 
Türkei. Ueber Wien meldete man, daß 
Ignatieff und Salisbury bei dem Sultan einen 
gemeinſchaftlichen Schritt thaten um die Entfer⸗ 
nung Midhat Paſchas zu erwirken. Der Sultan 
habe aber geantwortet, die Abſetzung des Groß⸗ 
veziers jet leicht, die Entfernung Midhat Paſcha's 
aber unmöglich. \ 
— Aus Ruſtſchuck meldete man, es werden 
Proklamationen vorbereitet für den baldigen Fall 
der Betretung des bulgariſchen Bodens durch das 
ruſſiſche Heer, in welchen nichts anderes als die 
Ausrufung des Großfürſten Nicolaus zum Könige 
von Bulgarien enthalten iſt. X 
Belgrad, 1. Januar. In einige! Blättern 
kurſirte die Nachricht, General Nikitin habe das 
Kommando über die Armee an Stelle Tſcherna⸗ 
jeffs übernommen. Auf authentifche Informa⸗ 
tionen geftügt, wird jetzt verſichert, daß an dieſer 
Nachricht kein wahres 
General in Rußland und kehrt nächſtens nach 
Wilna zurück, wo er einen hervorragenden Poſten 
bekleidet. Uebrigens dürften die ruſſiſchen Frei⸗ 
willigen ſammt und ſonders Ser bien verlaſſen. 
General Daudeville befördert täglich größere 
Trupps nach Rußland, und zwar ſtets unter dem 
Befehle ines i. n 1. Februar 
dürfte ſich kein ruſſiſcher Freiwilliger mehr auf 
General Tſchernajeff 
kehrt, wie man wiederholt meldet, gewiß na 
nach Belgrad zurück. In einem an daß Kom⸗ 
mando der ruſſiſchen Freiwilligen in Belgrad ge⸗ 
richteten Schreiben dankt er denſelben für ihre 
heldenmüthige Thätigkeit und wünſcht ihnen Glück, 
für ihre neue Beſtimmung. Tſchernajeff entſchul⸗ 
digt feine perfönliche Abweſenheit durch Krankheit. 


Provinzielles. 


& Briefen 4. Januar. (O C.) Der 
vorgern hier ſtattgehabte Vieh⸗ und Pferdemarkt 
war trotz des gefahrvollen glatten Weges 
ſehr beſucht. Man ſah größtenihe 's Schlacht⸗ 
vieh, es wurde aber auch faſt ganz damit auf- 
geräumt. Wäre der Markt heute geweſen, ſo 
hätte man ſicher auch nicht ein Stück Vieh ge⸗ 
ſehen, indem durch den über Nacht eingetretenen 
Froſt die Wege gänzlich unpaſſirbar ſein werden. 
Den Schnee hat der Thauwind faſt ganz 
vertrieben und haben ſich die weißen Fluren in 
grüne verwandelt. — Der früher angezeigte Syl⸗ 
veſterball fand in Lindenheims Hotel bei ſehr 
reger Theilnahme ſtatt. — Geſtern hielt der 
Tanzlehrer v. Donis in Harris Hotel Vortrag 
über Bildung. — Die Stimmungen über die 
Wahl des Reichstagsabgeordneten ſind auch hier 
ſehr getheilt, jedoch dürfte der frühere Abg. Dr. 
Gerhard hier wohl den Sieg davontragen, in⸗ 
dem er hier doch nur ſehr weng Gegner hat, In⸗ 
deſſen fürchtet man jebr, daß durch den herbeigezo⸗ 
genen Zwieſpalt ein Pole durchkommen wird — 
Deute fand hier in Harris Hotel eine Verſamm⸗ 
ung der deutſchen Wähler ſtatt. Es ſtanden 
ſich zwei Gegner gegenüber Hr. Dr. Hirſch und 
Hr. Kaufmann Gall aus Thorn. Der Kampf 
war ein heißer, denn Letzterer nahm Partei für 
Hrn. ER. Biſchoff und hat auch wohl Gründe 
genug dafür klar gelegt, indeſſen mag er wohl 
— — —— — . 


„Dann aber begreife ich nicht,“ verjegte 
Bill Riley, daß Ihr auf ſo freundſchaftlichem 
Fuße mit ihm ſteht.“ 

„Das ſoll auch gar ſo lange nicht mehr 
währen“, verſetzte Curdiſch, „und der Teufel 
mag mich holen, wenn ſein altes, blutdürſtiges 
Herz nicht bald ſchon einmal mit meinem Dolch 
in Berührung kommt!“ 

„Darin thut, wie Euch beliebt, Jack. — 
Aber ſagt mir doch, wie Ihr zu ſeiner Freund⸗ 
ſchaft gekommen ſeid?“ 

„Na, ſo hört! — Der alte Schuft leiſtete 
mir einmal den wichtigen Dienſt, daß er mich 
vor dem Strick bewahrte und zwar zu jener Zeit, 
als der junge Mann plötzlich verſchwand, woran 
ich wie die Leute damals behaupteten, Schuld 
ſein ſollte. Da ich nun ſo zu ſagen in ſeinen 
Händen bin, habe ich das Verhältniß bis jetzt 
unterhalten, doch wie geſagt, es ſoll bald vorbei 
damit fein! — Da nun aber eine Gefälligkeit 
der andern werth iſt, alter Burſche, fo ſagt mir doch, 
was jener alter Gurgelabſchneider mit der Dirne 
vorhat.“ N 

„Ich habe Euch ja ſchon geſagt, daß ich es 
nicht genau weiß, dennoch aber vermuthe ich, 
daß es etwas ganz beſonderes iſt. Wenn meine 
Beobachtungen und das, was ich jo I ger 
hört, mich nicht trügen, jo muß es ſich hier um 
ein Geheimniß handeln. Erinnert Ihr Euch 
noch des Menſchen, mit dem wir es vor einigen 
Monaten zu thun hatten? Wie der alte Ben, 
nicht zufrieden mit unſerer Arbeit, ihm noch zwei 
Stiche verſetzte — dann jedoch ihm das Leben 
rettete — was vorher noch nie geſchehen? Das 
war aber nicht umjonft gethan, denn der Andere 
batte Papiere bei ſich, die der Alte als ſeine 
Beute erklärte, die eben, wie ich ſelbſt geſehen, 
ganz belonbesgr Art waren. Nun ſtehen die 
1 des Mia 11 IN. x von er 7 
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dejjeiven hervorgehoben. Brieſen, weiches ohn 
bin für Dr. Gerhard ſympathifirt, wird wo 
nur an deſſen Wahl feſthalten. a 

— Von der Nogat lauten die Nachrichte 
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und hat mit großer Megeiſter 


1 
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ee 


bing haben die niedrig gelegenen Vorſtadtswoh⸗ 


Magiſtrats einſtimmig beſchoſſen, ein Gymna⸗ 


ahres zu er ⸗ 


fänzniß nach der Strafanſtalt hierſelbſt überge⸗ 


fiedeiten Gefangenen mehrere daran erkrankt, 


u. A. auch der Knecht Lemke, welcher den Todt 
ſchlag an dem Gutsbeſitzer Bleyhoͤffer verübt 
hat. 3.373 


Bromberg, 4. Januar. Eine Einladung 


% 


der Liberalen bei der bevorſtehenden Reichstags⸗ 


wahl ſcheint nicht zu Stande zu kommen. Eine 


geſtern abgehaltene Urwähler⸗Berſammlung, in 
welcher der bisherige Abgeordnete Herr Wehr | 
Knaſau einen Rechenſchaftsbericht über feine par⸗ 


lamentariſche Thätigkeit erftattete, hat ſich für 
dieſen Kandidaten ertiäct; dagegen hält das libe⸗ 
rale Wahlkomité an dem Regterungsrath Alien 


als Kandidaten der entſchieden Liberalen feſt und 


. öffentlich zur Unterſtützung dieſer Wahl 
auf. 


— — — —ͤ ä — 


Des Kaiſers Dienſtjubiläum. 


Dem 70jährigen Dienſtjubilaum des deut⸗ 


ſchen Kaiſers widmet von den großen Londoner 
Tagesblättern bis jetzt nur der „Standard einen 
Leitartikel, in welchem es nach einem Rückblick 


auf die militäriſchen Errungenſchaften des greiſen 
Herrſchers u. A. heißt: „Seine Schlachten find 
nicht vergebens geweſen, denn fie haben Deulſch⸗ 


land einig gemacht. Hat er es auch glücklicher 
gemacht? Das bleibt abzuwarten. Er hat Deutſch⸗ 


land's Anſehen, Einfluß und Poſition erhöht, 


aber er hat es mit Verantwortlichkeiten beladen, 
die es niemals vorher beſeſſen. Die Deutſch en 
lieben es, zu verſichern, daß Deutſchland eine 
weſentlich nicht aggreſſive Macht ſei und wir 
halten dieſe Verſicherung für wahr, wenn fie 
recht verſtanden wird. Umſtände, welche Deutſch⸗ 
land nicht ſchuf, aber deren es ſich tapfer be⸗ 
diente, machten die Unifizirung des Reiches moͤg⸗ 
lich und mit dieſer Errungenſchaft find die 
Deutſchen zufrieden. Wir geſtehen, wir find 72 
neigt, die Beſchuldigungen, die zuweilen gegen die 
Deutſchen erhoben werden, daß ſie weitere Gebiets ⸗ 
vergrößerungen wünſchen, als unglaubwürdig zu⸗ 
rückzuweiſen. Im Gegentheil, wir glauden, daß 
ihnen weit mehr daran liegt, das zu behalten, 
— — — — nn nn 


das Leben nehmen, denn ſeit jener geit hat erunaufhor⸗ 
lich daran gearbeitet die Dirne in feine Gewalt zube⸗ 
kommen, u. oft wenn er ſich allein glaubte habe ich 
ihn jagen hören, daß er noch einmal ein 
großer Herr werden und dann mit dem Mäd⸗ 
chen zu Schiffe fortgehen werde!“ 

Zu Schiffe,“ brummte Curdiſch. „Eine 
Reiſe will er machen? Nun ich will verdammt 
ſein, wenn er nicht wirklich bald eine Reiſe an⸗ 
treten ſoll, doch mag ihm die nicht ſo gut gefal⸗ 
len, wie die ſeinige mit dem Mädchen!“ a 

Wohl eine Stunde ward noch die Unter⸗ 
haltung fortgejept, jedoch fo leiſe, daß die beiden 
Freunde kein Wort zu verſtehen vermochten. 
Endlich hörten ſie Bill Riley ſagen: 

„Ich fürchte Jack, dies Gewitter hat alle 
unſere Berechnungen zu nichte gemacht!“ 

„Horch! Da ſind ſie!“ entgegnete der 
Andere. 

„Ha! Endlich! —“ ſagte Riley. „Nun 
Curdiſch, thut; wie wir verabredet. Ihr wißt, 
a! dem Spiele ſteht, verfahrt gelinde mit 
ihm!” 

Er hatte kaum dieſe Worte geſprochen, als 
Hufſchläge ſich näherten, und ſogleich man auch 
die Stimmen der Reitenden unterſchied. 

„Jetzt, Marc, flüfterte Bernard, mit der 
einen Hand ſeine Piſtole, mit der andern den 
Arm ſeines Gefährten ergreifend, „laßt uns die⸗ 
ſen Gaunern zeigen, daß noch Menſchen in der 
Nähe find.“ 

„Ja ja, entgegnete Tyrone, wir wollen ih⸗ 
nen eine gute Lehre geben!“ 

Ein durchdringender Schrei ertönte, und 
beide ſprangen aus ihrem Verſteck hervor. 
Gleich darauf vernahm man einen Schuß — 
einen abermaligen Schrei, indeß in eiligem 
Galopp ein Pferd durch die Schlucht davon 
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Montag Abends57'), Ahr 
im Saale des Wieſer'ſchen C affechaur 
ſes, laden wir die deutſchen Wähler 


A 


Kaſſenöffnung 7½ Uhr. Anfang 8 Uhr. 


125 vegehren. wenn ganz Europa „Daueiujay 

änge, würde Deutschland nicht zögern, ſich dem 
Shore anzuſchließen. Auf alle Fälle hoffen wir 
herzlich, der Kaiſer, der „ſiebzig Jahre Soldat“ 

Zeweſen, möge die ihm noch beſchiedenen Jahre 
n Frieden und in der Conſolidiruug des wäh⸗ 
zend feiner merkwürdigen Regierung geſchaffenen 
Reiches verleben.“ 


Vom Dampfer „Göthe.“ 


Dem Tageblatt wird von Hamburg berich⸗ 
ſtet: Der geſcheiterte Dampfer „Göthe“, deſſen 
rauriges Schickſal wir bereits kurz erwähnt, hat 
ie vornherein mit Unfällen zu kämpfen gehabt. 
Im Auftrage der trangatlantiſchen Geſellſchaft in 
England erbaut, wurde der ſchöne Dampfer im 
Hamburger Hafen 1873 auch den Mitgliedern 
es deuiſchen Tournaliſtentages zur Beſichtigung 
vorgeführt und wurde in dem erſten Salon ein 
bpulentes Frühſtück offerirt. Die Glückwünſche 
des damaligen Präſidenten (aus Münden) blie⸗ 
ben leider für das Sch ff unerfüllt. Schon bei der er⸗ 
ſten Ausfahrt verſagten die Maſchinen an der 


Das durch 
Oberlicht. An der einen Wand befand ſich eine 
Statue von Goethe, ihm gegenüber die 
Statue des Kaiſers Wilhelm — Nachdem die 
Journaliſten die Beſichtigung vorgenommen hat⸗ 
ten, fand die feierliche Einweihung des Schif⸗ 
fes ftatt. Ein Seemann, der mit anweſend 
—— 1 5 — das Schiff ſei im 
Verhältniß zu ſeiner Beeite zu lang nnd habe 
del Masch nen an Bord. Die Seer be che te 
rin, daß es einmal in Folge der eigenen Schwere 
in der Mitte auseinanderbreche. Ein Journaliſt 
entgegnete: „Sie meinen wohl, wenn das 
Schiff anf eine Sandbank fährt?“ — „Nein!“ 
antwortete der Seemann, es kann im Sturm 
mitten anf der hoher See auseinanderbrechen!“ 
Die näheren Berichte werden lehren, was eigent⸗ 
lich die Urſache des Unterganges dieſes Rieſen⸗ 
dampfers geweſen. — Leider iſt die Kataſtrophe 
nicht ohne Verluſt von Menſchenleben erfoglt. 
JInſerate. Huths 


Zu einer Wähler⸗Verſammlung zu Side 


von Groß⸗ und Klein⸗Mocker ergebenſt 


Kl. Gerberſtraße 17. 
Geſangsvorträge 


der beliebten Chanſonette Fräulein 
Lucrecia Kahewiez. 


Telegraum iſt di 


biugvyauv, welcher ih auf der eee ae 
Buenos Ayres an Bord des „Goethe“ befand, 
bei den Untergang des Schiffes ums Leben ge⸗ 
kommen iſt. Derſelbe hinterläßt eine Frau mit 


ſechs Kindern. 


Verſchiedenes. 

— Zum Strousberg'ſchen Konkurſe wird 
der „Kr.⸗Z.“ aus Prag, 2. Jan, geſchrieben: 
Vorgeſtern wurde die erſte Quote zur theilweiſen 
Befriedigung der in die erſte Gläubigerklaſſe 
eingereihten Beamten, und Arbeiter 
Dr. Stousbergs im Betrage von 180,0000 Fl. 
ö. W. und 4400 preußiſchen Thalern dem Kon⸗ 
kursgerichte übergeben. Das Geld wird nach 
geprüfter Repartitton ſofort zur Vertheilung 
kommen. Nach dieſer Repartition werden die 
Beamten und Arbeiter mit 50 Prozent ihres 
rückſtändigen Gehaltes und Lohnes befriedigt 

E Ein Komödiendichter rühmte ſich einſt: 
„Ich habe in meinem Leben keine ſchlechte Hand⸗ 
lung begangen." — „Außer in ihren Stücken,“ 
fügte ein Zuhörer hinzu. 

— Am Poſtſchalter. Herr: Sind Briefe 
für mich da? — Poſtbeamter (die Adreſſen aller 
Briefe von A bis 3 durchſehend). Nein, — es 
find keine da. — Wie heißen Sie denn et» 
gentlich? 

2... . — 


ales. 
— — ʃ — ** 

— Alrchliche Wahlen. Die Wahlen der altſtädti⸗ 
ſchen evangeliſchen Gemeinde finden „Sonntag den 
7. Januar Vormittags 11 Uhr in der Aula der hö⸗ 
heren Töchterſchule“ ſtatt. Die proteſtantiſchen 
Männer wallen die kleine Mühe nicht ſcheuen, ſich 
mit den nöthigen Stimmzettelu zu verſehen und ſie 


am Wahltiſch abzugeben. Die Ausübung dieſes 


Rechts iſt die Erfüllung einer Pflicht. 

— Weichſelladtebahn. Freitag d. 5. Januar hat 
in Culmſee eine Conferenz der Mitglieder des Co⸗ 
mitees ſtattgefunden, welche aus den Kreiſen Culm 
und Thorn für die Erbauung einer Eiſenbahn auf 
dem rechten Weichſelufer zur Verbindung der Städte 
Thorn⸗Graudenz⸗Marienburg beſtellt find. Es nah⸗ 
men daran Theil aus dem Kr. Culm die Herren: 
TOR. v. Stumpfeld, Raabe⸗Linowitz, Kalweit⸗Culm, 
Ruperti⸗Glauchau; aus dem Kr. Thorn die Herren: 
LdR. Hoppe, Wegner ⸗Oſtaſchewo, Linke⸗Zelgno, 
Guntemeyer⸗Browina. Der Vorſitzende Hr. MR. 
v. Stumpffeld theilte mit, daß der Abg. Dr. Braun⸗ 
Wiesbaden die Anfertigung einer Denkſchrift und 
Rentabilitäts⸗Berechnung, um die er gebeten war, 
wegen Mangel an Zeit abgelehnt habe, und verlas 
dann 2 Schreiben des Hrn. Landes⸗Director Rickert 
betr. die von ihm in Begleitung des Hrn. Landſchafts⸗ 
raths Albrecht zur Beſichtigung von Secundär⸗Bah⸗ 
nen ausgeführte Reiſe. Der Lds Dir. theilt darin 
mit, daß der Prov. Ausſchuß erſucht werden würde, 
aus feinem Dispoſitions⸗Fonds die Mittel zu be⸗ 
willigen, um 2 Techniker der Prov. Verwaltung 
behufs näherer Information über die Verhältniſſe 
der Secundär⸗Bahnen nach Oldenburg ꝛc. ꝛc. zu 
entſenden. 


Es wurve anfeitia anerkannt, daß die 
von dem Lds Dir. mitgetheilten Crgebnifje des Be⸗ 


triebes der von ihm beſichtigten Secuudär⸗Bahnen, 
welche ſchmalſpurige Localbahnen, hauptſächlich für 
den Perſonen⸗Verkehr beſtimmt find, für das Project 
der rechtsſeitigen Weichſeluferbahn, welche eine durch⸗ 
gehende und vorzugsweiſe dem Güterverkehr dienende 
ſein ſoll, nicht als maaßgebend zu erachten ſei. Bür⸗ 
germeiſter Kalweit-Culm beantragte, daß bei allen 
weiteren Schritten des Comitees die Berührung der 
Stadt Culm durch die Bahn ins Auge gefaßt werde. 


Restauration zn. 


und die folgenden Tage 
à 4 Mark. 


Entree 30 Pf. 


ein. 
Das deutſche Wahl⸗Comitee 


H. Adolph. Behrensdorf. Hoppe. Feh- 
lauer. Ralfalski. Heius. Schwartz. 
Schultz, Tilk. 


Schützenhaus 


Heute Sonntag, den 7 Januar 
Grosses 


Concert à la Strauss 
der Kapelle des 61. Inftr.⸗Rgts. 


Gold⸗ 


und der 


S 


Eutree à Perſon 25 Pf. 
Nach dem Konzert 
Grosses Tanzkränzchen, 


wozu ergebenſt einladet 
Hendrichs. 


Kaufmännischer Verein. 
Dienſtag, den 9. d. Mis. 
Abends 8 Uhr 
im Hildebrandt'ſchen Lokal. 
Vortrag 
des Herrn Bankoorſteher Eich. 
Der Vorſtaud. 


Der Unterricht im Kindergarten ber 


werden. 


210 M.; 


in den n 
verkaufen. 
Nachm. 4 


ginnt am 8 Januar d. 3. Pen Major von der Taehan Thorn. IC Ni 0 

We „nung, jimmer u abinet, r r — meinen 

1 8 eth er 1. April zu ver Einen Leh ſing izu bermiethen 
mietben Butterſtraße 144 ſucht W. Krantz, Uhrmacher. ine 


Kasprowicz, 
Jobannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 


Richte maſchinen (bei Kindern zum 
Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 


Einem hochgeehrten Buplifum Thorns 


zeige, daß wir jetzt Kl. Gerberſtraße 
1 im Haufe des Herrn Leßmann woh⸗ 
nen und alle in das Putzfach fallende 
Arbeiten ſauber und ſchnell ausführen f 


Theils neue, theils gut erhaltene 
Möbel, u. a. 1 Garnitur Polſtermöbel, 
braun Damaſt (Sopha u. 6 Seſſel) 


gen) Sopha, 2 Seſſel 135 M., 1 
Pianino 375 M.; 1 gr. Küchenſchrank 
30 M.; 1 Bettſtell 3 M.; alte Tiſche 
und Stühle, 1 gr. Offizier⸗Mantel mit 
Pelzkragen 30 M.; Zaumzeug ꝛc. find 


Zahnarzt. 


Platiga-, Gementplomben. 


Umgegend die ergebene An- 


| 


Cölner Dombau⸗Looſe 


(Ziehung 13.— 15. 
Hauptgewinn: 75,000 Mark baar.) 
Königsberger Erziehungs⸗ 
Anſtalts Looſe a 3 Mark. 
burger Pferde vooſe a 3 Mark und! 
Schleswig ⸗Holſteiniſche 
duſtrie⸗Kauflooſe 2. Klaſſe à 2 Mark 
25 Pf. verſendet gegen Baar Carl 
Hahn, Berlin S. Kommandantſtr. 30. 


Eine feit 20 Jahren beftehende litho⸗ Menn Zimmer mit auch ohne Be⸗ 


graphiſche Anſtalt, mit guter, felter ſind ſofort zu haben 
Kundfaaft, iſt wegen Todesfalls mit 157. 
allen Utenſilien (2 Preſſen, vielen ſte⸗ 
henden Steinen etc) fofort zu jedem 
annehmbaren Preiſe zu verkaufen. Ge⸗ 
ſchäftslocal nebſt Wohnung in beſter 
Lage kann mit übernommen werden. 
Näheres auf Offerten, die sub. M. 
368 an Rudolf Mosse (Braun 4 
u. in Königsberg i / Pr. zu richten 
nd. 


„ Dub da dee Stabt Culm die Bahn 
für den Kreis Thorn faſt allen Werth verlieren 
würde. Beſchloſſen wurde nach längeren Debatten: 
1. bei der Staatsregierung dahin zu petitioniren, 
daß eine vollſpurige Secundärbahn von Thorn über 
Graudenz nach Marienburg mit möglichfter Annähe⸗ 
rung an die Stadt Culm und einer Zweigbahn nach 
der letzteren auf Staatskoſten erbaut werde; 2. ferner 
den Landesdirector zu erſuchen unter zu Grundele⸗ 
gung des von der Direction der Königl. Oſtbahn ge⸗ 
fertigten Anſchlages für eine Vollbahn von Thorn 
nach Graudenz durch die an Ort und Stelle geſand⸗ 
ten Provinzial⸗Techniker einen Koſtenüberſchlag für 
eine vollſpurige Secundär⸗Bahn für die oben bezeich⸗ 
nete Strecke anfertigen zu laſſen. 

— Unterſpült. Der Eisbock, der am 3. Morgens 
fortgeriſſen wurde, war ganz haltungslos geworden, 
weil die ſtarke Strömung den Boden, in welchem die 
Pfähle ſtanden, auf mehr als die doppelte Tiefe der 
Holzlänge ausgeſpült hatte. Eine Peilung am 4. 
Januar hat an der Stelle, wo der Eisbock ſtand, 
eine Waſſertiefe von 11.30 Metern ergeben, die 
Pfähle konnten doch höchſtens 3—4’ tief eingerammt 
ſein. 

— Ergriffene Diebe. 1. Eva Ozylska, Dienſtmäd⸗ 
chen in Ottloczyn, war dort ihrer Brotherrſchaft ent⸗ 
laufen unter Entwendung eines Frauenkleides von 
10 A Werth. Auf gemachte Anzeige wurde fie in 
Thorn ermittelt und ergriffen. 2. Die Wittwe Holtz⸗ 
mann wurde verhaftet, weil ſie einen kupfernen 
Durchſchlag geſtohlen und an eine Speiſewirtbin ver⸗ 
kauft hat. 3. Der Arbeiter Franz Wontorowski von 
ex Mocker hat bei einem Fuhrherrn auf der Neu⸗ 
ſtadt übt; verſchencht, gelang es ihm 
zwar zu entkommen, doch wurde er in Folge der An⸗ 
gaben des Dienſtmädchens ermittelt und nach bewirk⸗ 
ter Recognition verbaftet. u 

— verſetzung. Herr Juſtizrath und Rechtsanwalt 
Jacobſon iſt in gleicher Eigenſchaft an das Stadt⸗ 
gericht zu Berlin verſetzt. 


— — —-—̃— — 
Fonds: und Produkten-Vörſe. 


Berlin, den 5. Januar. 

Gold ze. ꝛc Imperials — — 

Oeſterreichiſche Silbergulden 184,50 bz. 

do. do. (½ Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 249,95 bz. 

Der heutige Getreidemarkt zeigte im Allgemei⸗ 
nen eine etwas feſtere Stimmung, verlief aber fo 
träge, daß die Bewegung der Preiſe in den engſten 
Grenzen blieb. 

Weizen, loco wie auch auf Lieferung, war in 
Folge der beſſeren amerikaniſchen Notirungen etwas 
höher im Preiſe gehalten, dem gegenüber es aber an 
genügender Kaufluſt mangelte. 

Roggen zur Stelle fand durchweg gute Beach⸗ 
tung, und nur die unzureichende Auswahl bebinderte 
den Umſatz. Für Termine haben ſich bie anfänglich 
etwas beſſeren Preiſe nicht voll behaupten können. 
Gek. 14,000 Ctr. 

Hafer loco war nur in den beſſeren Qualitäten 
beachtet, und auch Lieferung hatte nur ſchwachen 
Begehr. 


Rüböl, obſchon nur mäßig gefragt, hat ein Ge⸗ 
ringes im Werthe gewonneu. 

Spiritus brachte etwas beſſere Preiſe, zu denen 
aber ein williges Angebot vertreten war. Gek. 
50,000 Ltr. 

Weizen loco 195—240 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 160190 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 130—180 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 125-170 pro 1000 
Ele vad. Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 


Januar 1877. — 


Wa te 15 
1060 


bezahlt. — Leinäl loc dd I bez. 0 
leum loco incl. Faß 44,0 & bez. Spiritus l! 


bezahlt. — Nül 


Faß 54,8 Ax bez. 


Danzig, den 5. Januar. 


* yutterwecre 


Weizen loco iſt heute Anfangs zwar z 

geſtrigen Preiſen gekauft, doch wurde n 
ſchwacher Zufuhr zum Schluß die Stimmu 91 
matt und find einzelne Gattungen deun aue 
billiger abgegeben worden. 230 Tonnen 
überhaupt heute verkauft und iſt bezahlt für ( 
127, 129/30, 132, 206, 207 , roth 130, 
132, 211 Ag, bezogen 133, 208 Ag, bunt 1 
214, 215 Ag, hellbunt und glaſig 128, 216, 
129, 129/30, 218, 219, 220 Ag, hochbunt gl 
218 Ar pr. Tonne. Termine ruhig. Regu 
preis 212 Ar. 
Roggen loco feft, 126, 127 brachte 173 
Tonne. Regulirungspreis 162 Ar. — Erl 
Mittel⸗ 140 r pr. Tonne bezahlt. — Ha 

brachte 158 Ar. — Kleeſaat loco rothe 1 

ſchwediſch 202 Ag pr. 200 bezahlt. — Spiri 

zu 52 K bezahlt. f 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung 
Berlin, den 6. Januar 1877. 
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ungs 


Ar pr. 


Fonds. abwariend. 
Russ. Banknoten . 249—50[2 
Warschau 8 Tage. 248 249 
Poin. Pfandör. 5% 70—50 
Poln. Liquidationsbrisfe. 62-90 
Westpreuss. do 4% . 93 | 
Westpreus. do. 44,4% 
Posener do. ueue 4% 94 93 
Oestr. Banknoten . 162—40 1 


Disconto Command. Antun 106— 9010 


Weizen, gelber: 


1013001 


80 


9 


April-Mai 226 225 
Mai- Jun: 227 228 
Roggen: 
1000 . . . } 8 162 1 2 
Jan-Feb. * 7. 161—50162—50 
April-Mai. . . 164—50J17° 
Mai-Juni . . . 162— 50183 
Rüböl. 
April-Mi . . 7750| 7. 
Mai-Juni 73. 
Spir tus: 
Ie . 1I54—80 54 
Jan- Feb 15560 555 
Apru- Mal. 57 
Reichs-Bank- Diskont. 4 
Lombardzinsfuss 5 


— . —— — — on. 
Waſſerſtand den 6. Januar 


nommen hat bei fallendem Barometer 


7 Fuß 


90 


— 


Ueberſicht der Witterung 
Das raſche Fallen des Barometers hat 
der Nordſee fortgepflanzt, im Weſten hat es gachg 
laſſen, doch liegt das Minimum noch jenfel® »- 
Irland. Der Sturm daſelbſt hat fich gel 
friſchem SW. Platz gemacht, in Schottland ftih 
miſcher ONO mit Thauwetter eingetreten. enam 
und Centralrußland haben mit fortdauernde 
dem Luftdruck wieder fehr ſtrengen Froſt be omen 
während in Norddeutſchland die Temperati 
„ jedod som‘. 


ruhigem Wetter. 


N öbl. Stube zu verm. Marfenſtr. 
282. 


Gummi * 


Quedlin⸗ 


J. Gembicky. 


Hamburg, 4. Januar 1877. 


Deutſche Seewarte. 


für Herren. 


Ort! 


M. Schindle 


> 


An 


fein 


Hamburg, Kohlböfen 3. 


Landes In⸗ 


2 


köſtigung 
Altſt. Markt Nr. 


fein moͤbl. Zimmer f. 1— 2 Herren 
von 15. Januar zu vermiethen. 
August Glogau. 
Breitenſtr. 90a. 


Achtungsvoll 
Geſchw. Pennigh. 


1 desgl. roth. (neu überzo⸗ 


1000 
importirt echte amerikaniſche Nerzfelle, 


für feine Pelze und Garnituren ſich 
eignend, offerirt unter Leipziger Preiſen 


Eis bariſchaſllche Wohnung von 8 


meiftr. 310 


in der 


om 1. April iſt die Bell 
Culmerſtr. Nr. 320, beiteh 

3 Stuben nebſt Zubehör zu vern een 
2. Etage 1 Stude, 
Küche und Keller. Zu erfragen 
A. Günther, Culmerſt 

wei Wohnungen nebft Zubehör fin 
3 vom |. April 1877 zu verre 
C. A. Lechr: 
Gr. Gerberftr. N: 


Landeker. 


ächſten 14 Tagen billig zu 
Sprechſt.: Vorm. 9— 11, 
—6 Uhr. 


0 abzugeben. 


Tüchtige Agenten, 
welche die Vertretung einer Cigarren⸗ 
und Rauchrequiſiten⸗Fabrik übernehmen 
wollen, belieben ihre Adreſſe an die 
Expedition dieſer Zeitung un’er A. B. 
Eventuel wird auch ein 
Commiſſionslager gegeben. 


miethen. 


e Mobnund eine Trerve boch in 


K 


iſt vom 1 Axel (Fin N 
I, ir 


€ 
Fehlauer 


. Lowieki, Juaferftr. _ 
Neuftädt. Markt Nr. 234 

ift eine möblirte Stube ſofort zu ver⸗ 

Herrmann Thomas. 


Je Markt 231 iſt eine Woh⸗ 

nung von 3 Stuben, Küche und 

Zubehör vom 1. April zu vermiethen. 

u 5 Pferde eingerichteter Stall | Nähe 

t vom 7. April ab zu bermlelh. Näh. Gerechteſtr. 128 
Fulmerſtraße 8 


2 


rechteſtr. 110. 


7 — 
wi ſchöne Almmer ı 


von Mahns 


u 
5 1 


ten z 
— 2 


Bw elegant möblirtes Zimmer neh“ 
Kabinet iſt vom 15. Janu 
J. Februar zu vermiethen. 
S. Hirsch! 
Meherere Wohnungen find von ] 
April er., fo wie eine Wohnun 
hend aus 2 Stuben und Küd: 
ſofort zu vermiethen zu erfragen -‘ 


beſte⸗ 
von 
[ 


1 


2,9 


289 


IN“: Zimmer find von fofort zı 
» vermiethen; ebendaſelbſt 
Penſionaite freundliche Aufnahme. © 
F. Wendlau. 
(ei Familien» und 1 Kellew 
vom 1. April, 1 Pferdeſta 
ſofort zu vermieth. Brückenſtr. 1 
3 größere und 2 kleinere 
nungen find zu vermieth 
Kuszmink, Neuſtadt 95. 


be! 


Aufruf. 


Der Bruch der Nogatdämme bei Zeier und unterhalb der Kraffohlſchleuſe 
und die in Folge deſſelben eingetretene Ueberfluthung der Elbinger Niederung ha⸗ 
ben großes Unglück über die Bewohner von Stadt und Kreis Elbing gebracht. 

Die Lage derſelben, zumal bei der jetzt gerade herrſchenden ſtrengen Kälte, 
iſt eine ſehr traurige. Ganze Dörfer und Höfe, ſo wie ein Theil der Stadt 
ſtehen unter Waſſet und Eis. Viele Beſitzer nam ntlich aber Leute der 
arbeitenden und dienenden Klaſſe haben an Habe und Gut verloren. Hun⸗ 
derte von Menſchen find ohne Feuerung u. Nahrung, in den Häufern von den 
Fluthen ein geſchloſſen. Die traurigen Folgen der Ueberſchwemmung ffür 
die Landwirthſchaft und Induſtrie in jenem fonft jo betriebſamen Theil der Pro⸗ 
vinz, ſind noch gar nicht zu überſehen. Die Unterzeichneten ſiud daher zuſam⸗ 
mengetreten, um wenigſtens der erſten und größten Noth abzuhelfen, und richten 

an alle Eingeſeſſenen der Stadt und Provinz die herzliche Bitte, fie durch 
reichliche Gaben in Geld, wärmenden Kleidungsſtücken oder verſendbaren Le⸗ 
beusmitteln hiezu in den Stand zu ſetzen. 5 

Wir ſetzen voraus, daß auch in den anderen Städten der Provinz Co⸗ 
mités ſich bilden und Sammlungen veranftaltet werden; doch möchten wir den 
Wunſch ausſprechen, ſich noch in dieſem Falle mit uns in Verbindung zu ſetzen 
und fo von einem einheitlichen Geſichtspunkt aus Hand in Hand mit dem Co⸗ 
mité in Elbing ein jederzeit promptes und zweckmäßiges Eingreifen in die Noth⸗ 
ſtandsverhältniſſe zu ermöglichen. i PIE 

Au alle Zeitungs⸗Redactionen richten wir die Bitte, ihrerſeits durch fo- 
ſtenfreien Abdruck dieſes Aufrufs zur Verbreitung deſſelben mitzuwirken. 

Zur Annahme von Beiträgen iſt die Expedition der Thorner Zeitung 
bereit. 

Königsberg den 23. Dezember 1876. 


Das Comité. 


Großer Porzellan- und Glaswaaren⸗ 
Ausverkauf. 


Einem hochgeehrten Publikum der Stadt Thorn und Umgegend die 
ergebene Anzeige, daß ich mit einem großen und gut ſortirten Lager 
meiner ſeit Jahren am hieſigen Orte glänzend renommirten 0 


Porzellan- und Glaswaaren 


zum Jahrmarkt eingetroffen und Willens bin, um zu räumen, dieſe zu 


möglichſt billigen Preiſen 


zu verkaufen. 


A. Friedmann. 


Der Verkauf befindet ſich auf! der 


Neustadt, Stand Nr. 1. 


Zu beziehen durch die Buchhandlunz von Walter Lambeck in Thorn: 


Brehms Thierleben 
Zweite Auflage 


mit gänzlich umgearbeitetem und erweitertem Text und grösstentheils 
neuen Abbildungen nach der Natur, umfasst in vier Abtheilungen eine 
Allgemeime Funde der T’hierwreit 
aufs prachtvollste illustrirt 
und erscheint in 100 wöchentlichen Lieferungen zum Preis von I Mar. 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 
1 8 


Vatentirte Atmosphäriſche Gaskraſtmaſchine, 
Syſtem Langen u. Otto, 
von /, Ya, ‚1 2 und 3 Pferdekräften. 
Zur Zeit mehr als 3000 Maſcbineu in Betrieb. 


Pillige und gejahrtofe Betriebskraft. 


Jederzeit ohne Auheizen, oder fonftige Vorbereitungen in oder außer 
Betrieb zu ſetzen. Keine beſondere Wartung erforderlich. Gasverbrauch cpro 
Stunde und Pferdekraft ca. %, Cubikmeter) nur während der Arbeit und ſtets 


im Verhültniß zur Kraftleiſtung. Die Maſchinen machen ſich in kurzer Zeit 
Matt her g kleinen 
Hammel 
I Schr ſchönen Sauerkohl pro 


durch erſparte Betriebskoſten bezahlt. 
Poſten zu vergeben. 
ſtehen auf 
Pfd. 10 Pf. u. gute Kocherbſen empfiehlt zum Verkauf. 
B. 


I b har in 200 Stuck mit Körnern gemäſtete 
45,000 
Cuimerſtraße 320. 


Hasmolorenſabhrik Deut; in Deutz b. Cöln. 
C. Pietrykowski, 
Schloß Birglau 
Janke a. d. Bache. 


Berlin SW., 31. Koch-Strasse 31. 


Die Adminiſtration. mietben Neuſt. Markt 258. 


2 Wichlig für Pußgeſchafſe. eu 


Wegen Aufgabe eines Berliner Geſchäfts werden die Beſtände als: 


Kurz-, Weiß⸗ und Wollwaaren, Galanterie und ſeidene 

Bänder, ein Poſten fertiger Putzwaaren, Seidenzeuge, 

Blumen %. . eine graße Auswabl in 5 
Glacee⸗ und Wildlederhandſchuhen 


30 pCt. unter den Einkanfsp.eife abgegeben. 


Kaufluſtige, welche wirklich reell und zu noch nie dageweſenen, billigen Preiſen k en w ö 
erſucht ſich an unterzeichneten Verwalter der Maſſe 8 zu wollen. gen Preisen kaufen wollen, werden hiermit 


; Gustav Fraenkel aus Berlin. | 
Während des Jahrmarktes vom 4. big 11. Januar 1877 in Thorn, im Levit- 


ſchen Lokale Butterſtr. | 
Universal- len a 1 mp ! neee, eee ee bee 8 
ane d re But gefälligen Beachtung ee 


empfehle meinen ſehr werthen Kunden von Tharn und Umgegend die 


diesmal 
anz bedeutend ermäßı reiſe 
3 ne und aa: üßtgten Pre e 
geboten 


recht vortheilhafte Einkäufe 


5 machen zu lönnen. 
m en 125 größeren Wirthſchafts⸗Einkäufen räume 
außerdem, wie in den früheren Jahren, meinen werthen Abnebwern © 
beſondere Vortheil ein. ai ! 


HI. Hen hmanski, ans Könige g. 
Verkaufslokal 1 * Altſtädtiſcher Markt 420 
| bei Herrn Fleiſchermelſter G. Scheda. 
PS. Beſtellungen auf nicht vorräthſge Herren-, Damen und Kin⸗ 
derwäſche nehme jederzeit entgegen und laſſe ſolche unter Garantie es 
. und ver Halttarkeit von anerkannt guten Arbeitskräften beiten} 
ausführen. N 


vereinigt alle Werkzeuge in sich; für 
ca. 25 verschiedene Zwecke nutzbar, 
als da sind: Hammer, Zange, Kisten- 
öffner, Meissel, Schraubenschlüssel, 
Schraubenzieher, Ktohrzange etc, etc, 
Dasselbe ist aus bestem Material ge- 
fertigt, fein geschliffen, polirt und 
elegant lackirt. — Preis per Stück 
complett nur 4 Mark! 
W. Matthias, Fabrikant, 


Soeben iſt im Verlag der unter⸗ 
zeichneten erſchienen und durch jede 
Buchhandlung zu beziehen: 


Pfandbrieſe 


; Ein Buch, G 8 e e e ele uE 
Pfandbrief-Juſtitute welches 5 Auflagen | Med. Dr Borchardt m { 
von erlebt hat, bedarf wohl keiner wei Jai Pe N 

J. Hollander, teren Empfehlung, dieſe Thatſache „Kräuter-Seife ( | 


Chef⸗Redacteur der Allgemeinen 
a Börſen Zeitung. 

Dieſes Werk beſpricht in eingehender, 
zuverläſſiger und rückſichtslos kritiſi⸗ 
render Weiſe alle in Deutſchland be⸗ 
ſtehenden Banten, welche Pfandbriefe 
reſp. Hypotheken⸗Antheilsſcheine ꝛc. 
emittirt haben, bezüglich ihrer Sicher⸗ 
heit ꝛc. und iſt für das 


Capitalanlegende 


Publikum als treuer Rathgeber 
unentbehrlich 


und von größter 


2 = L] 
Wichtigkeit, 
da Pfandbriefe folider Inſtitute un⸗ 
ſtreitig als die beſte und ſicherſte 
Capital Anlage zu empfehlen, aber 
nicht alle Hypotheken⸗Inſtitute als 
ſolide zu bezeichnen ſind. Das Buch 
koſtet nur 3 A und kann ein einziger 
Fall gegen mehr als den tauſendfachen 
Verluſt bewahren. Gegen Einſendung 
von 3 Ar wird das Buch auch direct 
und franco zugeſandt durch die Expd. 


der 
Allgemeinen Vörſen⸗ 
Zeitung 
ür 

Privat⸗Capitaliſten und Rentiers, 

Berliu 8. W., Leipzigerſte. 50. 

Ein Samitienmnbnung, mit auch a EEE ers 

hne Möbel von fofert zu vers Beckens 253 iſt die Parterre-Woh⸗ 
nung zu vermiethen 


ee — 


iſt ja der beſte Beweis für feine 
Güte. Für Kranke, welche ſich nur 
eines bewährten Heilverfahrend zur 
Wiedererlangung ihrer Geſundbeit 
bedienen ſollten, iſt ein ſolches Werk 
von doppeltem Werth und eine 
Garantie dafür, daß es ſich nicht 
darum handelt, an ihren Körpern 
mit neuen Arzneien herumzuexperi⸗ 
mentiren, wie dies noch ſehr häufig 
100 85 — — dem 1 
500 Seiten ſtarken Buche: „Dr. f a 1 N 
Ape Naturbeitmethode” iſt be⸗ / Kmittel der üg and des Zn 
reits die 68. Auflage erſchienen. | 


zur Verschönerung des N 
Teints und erprobt gegen alle Haut- 
unreinheiten, sowie mit besonderem 
Nutzen geeignet zu Bädern jeder Art. 


Dr. Suin de Boute- 
mard's 


/ Zahn-Pasta 


in / u. ½ Päckchen & 1,20 
und 60 . 
bequemste und zuver- 


das billigste, 


Tauſende und aber Tauſende 
verdanken der in dem Buche be— 
ſprochenen Heilmethode ihre Ge 
ſundheit, wie die zahlreichen, darin 
abgedruckten Atteſte beweiſen. Ver⸗ 

ſäume es daher Niemand, ſich dies | Damen u. Kindern angelegentlichst 
vorzügliche populär » medizinifche, | empfohlen 


Apotheker Sperati’s 


F Italien. Honig-Seife 

in Origin.-Päckchen à 50 u. 25 . 
als ein mild es, wirksames tägliches 
Waschmittel selbst für die zarteste Haut 


| 


Pr 


1 Maik koſtende Werk baldigſt in und ſtets vorräthig bei 

der naͤchſten Buchhandlung zu kaufen Walter Lambeck. 

oder auch gegen Einſendung von | e Nee 
10 Briefmarken a 10 Pfg. direct von 

Richter's Verlags⸗Anſtalt in Leipzig 
kommen zu laſſen, welche Letztere 
auf Verlangen vorher einen 100 Seit. 
ſtarken Auszug daraus gratis und 
franco zur Prüfung verſendet. 


— 


Unter günſtigen Bedingungen iſt Fa⸗ 
milienverhältniſſe wegen in der Kreis⸗ 


einzig dort befindliche gemauerte Hotel 
vollſtändig gut eingerichtet, inch, Mes 
ſtauration nebſt ſämmtlichem Inventar 
ſofort zu verkaufen. — Näheres poste 
restante H. Z. Nieszawa oder zu jeder 
Zeit am Orte. 


— m er 


ſtadt Nieszawa (ruſſiſch Polen) das 


i 


Jahrmar 
Einem geehrten Publikum der Stadt Thorn und Umgegend die ergebene Anzeige, daß der 


Berliner Concurrenz-Verein 


einen totalen Ausverkauf fertiger Herren-Garderobe in Hempler’s Hotel eröffnet hat. 
Wegen Auflöſung des Vereins ſollen die fertigen 


Herren-Garderoben 


zu fabelhaft billigen Preiſen ausverkauft werden. 


Preis-Couraut: 

Winter⸗Jaquets von 3 Thaler an. 
Tuchröcke von 6 Thlr. an. 
Sommer⸗Paletots von 6 Thlr. an. 
Stoff⸗Hoſen in allen Farben von 2˙½ Thlr. an. 
Weſten in allen Deſſin's von 1 Thlr. an. 
Schlafröcke von 5 Thlr. an. 

Knaben⸗Anzüge in allen Größen. 


Wiederverkäufern gewähre Extra⸗-Rabatt. 


findet nur Hempler's Hotel ſtatt. 


Paletots in Flokenee ſchon von 6 Thaler an. 
Paletots in Ratinee 8 
Paletots in Double „ 
Paletots in Eskimo ne 
complette Anzüge von 10 Thaler 


* * 


1 17 


b. 
Stoff⸗Jaquets von 21½ Thaler an. 


Der Verkauf 


n | 


Beilage.] 


Zyton's Fiebesfrühling. 


Wire Byron in feiner früheften Alterspe⸗ 
niger unglücklich geweſen, jo würde er 
weiten nicht fo laſt⸗ rhaft geweſen ſein. 
pbheit nimmt wie der Saame die Erde 
wo ſich die mächtigſten Verzweigungen des 
entwickeln ſollen, verſchmelzt ſich mit 
ken Welt, durchdringt ſich mit dem Geiſt 
nilie, und wie die Muttermilch ihre 
wie das Blut der Mutter ihr Lebens. 
ſſo iſt die mütterliche Erziehung ihr 
„ihr Himmel, das Blut und die Nah⸗ 
er Seele. 

Woreits in der zweiten Altersperiode bören 
: Hurmonten auf, geht dieſe Abhängigkeit zu 
Cade 
tiafeit, über das väterliche Dach hinaus und 
berbechet ſich über fein Beit binaus wie ein 
som Tbauwelter im lauen Frühjahr anzeſchwol⸗ 
een eßbach. Die Jünglinge pflegen gegen 
dee, was fie umgibt, in Oppoſition zu treten, 
nene, rebelliſch, voller Leben. In den erſten 
bedürfen wir der Mutter, in den fol- 
benden, in der Jünglings⸗ Epoche, iſt uns die 

„% diebe zu einem weiblichen Weſen vonnd« 
ben, wenn wir uns nicht verlieren ſollen. 

unn dieſes weibliche Weſen am Horizont 
dee eng excheint, verwandelt ſich Alles in 
* 9 
ble en. reinfter Saft in ſchwö rent iche ! 
ben, in idealen. Beftrebengem, in einer Art poe⸗ 
cher Neligton, pie ihr Stmerzliches hat wie 


c 
Jahren 
* 


Falles Werde det Seele die- dag ganze Leben 

drr ht wie Hasen, lein die auch gleich 

N „ imiget und ihre wohlthuende Wärme 
bu: Unendlichkeit verbreitet. 

Myron war eine liebende Mutter, 

allein e war keine zärtliche Multer und trug 

dine orſorge für die eriten moraliſchen Noth⸗ 


wende iten ihres außerordentlicheu Sohnes. 
Mary, eine zweite Liebe, vielleicht die heftigſte 
ebe dieſer berorzugten Seele, die jenige, die 
n ihren Flügeln tragen ſollte, Mary ver⸗ 
ihn um eines gewöhnlichen Menſchen 
ber aber nicht hinkte. Die häuslichen 
Siene die Kämpfe zwiſchen den beiden Weſen, 
hn gezeugt halten, das kochende und uns 
ruhige Normannenblut, die furchtbaren Gl ſchich⸗ 
ten feiner Familie, die verlaſſenen Schlöſſer, wo 
er aufwuchs, die vom Blitz geſpaltenen und 
vor den unharm niſchen Stimmen der Gießbä . 
e, Lawinen und der Adler wiederhallen⸗ 
ben z ſen Schottlands, Alles das mußte dem 
arroganſen, für titaniſche Kämpfe geſchaffenen 
us eie mehr als ungewöhnliche Ener⸗ 
gie geben, um die VOTE emo Grenzen dea 
eben nicht zu durchbrechen und im Streite mit 
der: Höfen nik zu zerſchmettern. 
Die Untverfirät Cambridge war bereits ein 
Mut zu. Die Disciplin litt daſelbſt an ſehr 
sroßer Schlaffheit und die Freiheit des Lebens 
ariele aus zur Stittenlofigkeit. Bycon hatte 
Strang ante Launen, wie fie der Vulean feines 
des gebar, Dekirien jenes moraliſchen Fie⸗ 


ds ſich Genie nennt. Er kleidete ſich 
en ganz phantaſtiſch und bizarr. Wäh⸗ 
ren bei alledem durchaus kein Freund der 


„geckerei war und nur vegetabiliſche und 
peiſen aß, gab er babyloniſ che Gaſt⸗ 
Jahle, bei denen ſich das Bild Sardanapal's, 
dos ter ſo meiſterhaft von ſeiner Feder her⸗ 
aufbeitworen wurde, in der von den Dünſten 
det Weines entzündeten Netzhaut abzeichnete. 
rte an einer Kelte einen furchtbaren Bä⸗ 


zen n ſich herum und verlangte, daß man ihm 
den Dostorhut verleihe. Er batte eine Freun⸗ 
dir. kr als Knappen verfleidete und die er 


„te, ihn auf den öffentlichen Spazteugän- 
i begleiten. Es machte ihm Vergnügen, 
„en als einen Strudel von Laſteen und 
en Gemilfen als einen von der Corruption 
verſch ungenen Leichnam zu ſchildern. Er vil⸗ 
bete mil feinen Freunden eine Art Möͤnchsze⸗ 
ſehſchal, die aus einem mit Silber beſchlage⸗ 
nen und eiſelirten Schädel trank, was zu der 
unbegründeten, aber im Volke allgemein geglaub— 
ten nahme Veranlaſſung gab, daß fie aus 
dom Schädel einer phantaſtiſchen Geliebten trän⸗ 
fen, die, wie man ſich nicht anders verſtellte, 
eines gewaltſamen Todes geſtorben war. Er 
eich im Piſtolenſchießen, ritt wie der Bor+ 
nehtalle und ſchwamm drei Meilen weit durch 
die Iheuſe. Eines Tages ſah er feinen Lieb 
ugeſond von der Waſſerſcheu befallen. Er 
uflente ihn unter der größten Gefahr, gebiſſen 
zu werden, wie wenn es ſein Bruder wäre, und 
mihmele ihm, als er ſtarb, eine Grabſchrift, als 
ſet wit ihm ein Theil ſeines Herzens geſtorben. 
MU achtzehn Jahren ſah er ſich ſchon ruinirt 
in den künftigen Ertrag ſeiner Güter in den 
Händen der Wucherer. Mit achtzehn Jahren 
gie er bereits drei Duelle gehabt, eines davon, 
aim ihn einen Atheiſten nannte. Mit acht⸗ 
Jahr hatte er einen natürlichen Sohn, 

er geeichſam dieſes erſte Pfand feines 
und den letztens Seufzer der Geliebten 
n Mit achtzehn Jahren hatte er bereits 
einen Band Verſe gedichtet. Und kaum hatte 


Das Leben dringt, faſt immer mit Hf 


igkeit und die Leidenſchaft offenbart ſich 
11 


er von feinen väterlichen Ländereien Beſitz er⸗ 
griffen, als er ſeine Freunde zu Orgien einlud, 
bei denen man einen Ochſen auftrug wie bei den 
Homer'ſchen Mahlen, bei denen der Wein floß 
wie bei den aſiatiſchen Gaſtmäblern, bei denen 


man mit den Fäuſten und mit dem Schwert 
focht, wie bei den Gaſtmählern der Römer u. 
mit Sceren der Zuchtloſigkeit ſchloß. Unter den 
zu dieſen Orgien Eingeladenen befanden ſich 
Männer, die ſpäter eine politiſche Revolution 
machen ſollten wie die, welche Ruſſel mit der 
Wahlreſorm durchführte, u. eine jener ſoclalen Re⸗ 
volutionen, welche ſich zur Höheder größten meufch⸗ 
lichen Thaten erheben, wie die, welche Peel durch ; 
ſetzte, indem er dem engliſchen Volke, das bis dahin 
gezwungen war, die von den Tafeln der Ariſto⸗ 
kratie gefallenen Ueberbleibſel zu eſſen, durch 
das Korngefi die Speicher der Welt öffnete. 
Obgleich die proteſtantiſche Perfidie verſuchte, 
Byron als ein zu allen Laſtern und zu allen 
Verbrechen fähiges Ungeheuer hinzuſtellen, fo 
war doch nur dieſe Epoche ſeines Lebens eigent⸗ 
lich nicht laſterhaft; im Gegentheil, wenn man es 


gewiſſenhaft unterſucht, entdeckt man weit eher 


den ſchwindelnden Rauſch, als den ausgeſpro⸗ 
chenen Vorſaß, Schlechtes zu tun, welt e 
die Unbefonnenbeit als die Verworfenheit. 
Der Cultus der Kunſt hätte zum großen 
Vortheile die Stelle der mangelhaften Erziehung 
und der unglücklichen Liebe einnehmen können. 


Eine Idee abſorbirt das Leben dermaßen, daß 


ſie dem Herzen keinen Raum läßt auf andere 
Gedanken zu kommen, noch dem Willen die ma⸗ 
terielle Zeit, ſich mit dem Böſen zu beſchäftigen. 
Das unendliche Vergnügen an der Arbeit, an 
der langſamen Ausarbeitung eines Werkes, an 
der beſtändigen Betrachtung jener Typen, welche 
uns durch den Sinn ziehen, vertreibt in Wahr ⸗ 
heit allen Geſchwack an der niedrigen Wolluſt 
der Materie. Es giebt kein phyſiſches Vergnü— 
gen, welches ſich mit der geiſtigen Freude on 
großen künſtleriſchen Schoͤpfungen oder an gro⸗ 
ßen wiſſenſchaftlichen Entwürfen vergleichen läßt. 
Die Kunſt gab Michel Angelo, die Mathematik 
Newton, die Philoſophie Kant eine ſo reine 
Keuſchheit, daß ſie gewiſſermaßen bis zu einer 
myſtiſchen, ja einer kloͤſterlichen Jungfräulichkeit 
ging. Ihre Liebe war das Ideal, i re Geliek⸗ 
ten waren die Ideen, ihre Nachkommenſchaft die 
Statue der Nacht, die Kritik der reinen Ver⸗ 
nunft, die Berechnung des Unendlichen. Byron 
gehörte der Menſchheit mehr an als dieſe Ge- 
nien, tie eine Art Solitairs des Gedankene, eine 
Art Statuen find, welche von einer unſterblichen 
Idee erleuchtet werden; Byron war geſchaffen, 
um zu lieben und geliebt zu werden. Ohne 
Zweifel war jedoch die Begeiſterung, die Gegen⸗ 


dee Sdealen, der reinen Liebe zu den reis 


nen Formen der poetiſchen Schönheit, es 
Große, was ihm die Seele a füff e e 
nug, um ihn nicht in jenes namenloſe, brutale 
Lieben verfallen zu laſſen, das zwei in das un» 
reine Vergnügen eines Moments verſunkene 
Körper empfinden, der vorübergeht wie der 
Schwindel des Rauſches, um im Geiſte nur eine 
Erinnerung voll Beſchämung und im Herzen das 
Gefühl einer ewigen Enttäuſchung für das ganze 
Leben zurückzulaſſen. 

Gleichwohl war er auch im Cultus der 
Kunſt unglücklich. Er ſtrebte vor der Zeit nach 
Ruhm und begegnete dem herbſten Tadel. 

. . Er rächte ſich durch eine furchtbare 
Satire, nicht nur gegen feine Kritiker, ſondern 
gegen die ganze engliſche Geſellſchaft. Dann 
trat er in das Haus des Lords, aber der gegen 
ihn veiſchworene Haß zwang ihn bald, nicht al⸗ 
lein die Kammer zu verlaſſen, ſondern das Va⸗ 
terland. Dieſes Scheiden Byron's war keine 
Reiſe, ſondern eine Verbannung. Er ſelber 
ſagt uns, daß er aus England traurig fortging, 
wie Adam aus dem Paradieſe . 

Die Liebe, nur die Liebe hätte für Byron 
eine neue Welt des Glückes und der Hoffnung 
ſchaffen köynen. Allein die heftige Liebe ſeines 
Lebens, die erſte wahrhaft große Liebe ſeines 
Herzens fand nicht die Erwiderung, die ſein 
dauerndes Glück geworden wäre. 

Wenn die ſtarken Regungen einer männli⸗ 
chen Bruſt, wenn die rauhen Seiten eines Cha- 
rakteis, der viel zu kämpfen hatte, nicht vom 
Lächeln eines geliebten Weibes gemildert werden, 
nehmen fie etwas Verwildertes an wie die un« 
beſtellt gelaſſenen Felder. Nach einem Sturme 
tritt keine Rube ein; auf die Nacht folgt kein 
Frührolh; aus dem Zweifel entſpringt kein 
Glaube; nach dem Schmerze giebt es keinen 
Troſt — ein Leben otzne Liebe iſt ein Himmel 
ohne Sterne. Miß Chaworth raubte Byron, 
indem ſie ihn verſtieß, vielleicht die Fittige, mit 
denen er gen Himmel geflogen wäre, und gab 
ihn mitten im Strudel der Welt den Leiden⸗ 
ſchaften und der Einſamkeit des Gedankens 
preis. 

Vor ſeiner Abreiſe wollte der Dichter ſie 
noch einmal ſehen. Er hatte in der That den 
Muth, den Blick jener Frau zu ertragen, die 
glücklich in den Armen eines Anderen war, der 
nicht ihr erſter Geliebter geweſen. Indem er 
ſeinem Herzen oder ſeinem ganzen Innern Ge⸗ 
walt antbat, tal ex in jenes 


eilage der Thorner 


Sonntag, den 7. Jauuar 1877. 


! 
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Zimmer, das er 


für beſtimmt gehalten hatte, der Tempel ſeines 
Glückes zu jein, 
ſich, um ihn zu grüßen. Die Augen der beiden 
Liebenden, die für immer getrennt waren, be⸗ 
gegneten ſich bei dieſem letzten Lebewohl. By⸗ 
ron erklärte ihr, daß ſein einziger Wunſch das 
Glück ſeiner Freundin war und daß er zufrie⸗ 
den abreiſe, da er fie glücklich ſehe; daß er ei⸗ 
nen großen Schmerz empfinde, allein daß er vor 
und über 
für fie fühle, die fo weit gehe, daß er fähig 
ſei, ihren Gatten u lieben, weil er fie liebe. 
Als er das Kind Maria's ſah, das damals kaum 
zwei Jahre zäblte, als er in feinem Geſichte Spu- 
ren der Phyſiognomie 


Das blonde Haupt verneigte 


Allem eine unendliche Freundſchaft 


des Vaters entdeckte, 
brach ſein Herz vor Eiferſucht in tauſend Stücke; 
allein als er es näher betrachtete und die Augen 
ſeiner Mutter erblickte, drückte es an das Herz 
und en es bis zum Erſticken. Endlich reiſ'te 
er ab. 


Poeſie und Leichen verbrennung. 


Franz Hirsch. 


Es giebt jetzt ſeor viel Leute in Deutſch⸗ 
„die empört gegen die Zumuthung proteſti⸗ 
ren, daß fie ſich begraben laſſen können, Sollte 
jedoch die Leichenverbrennung obligatoriſch werden, 
ſo würde eine durchgreifende Reform der Poeſie 
dringend geboten ſein. Hamlet dürfte dann nicht 
mehr die Todtengräber fragen: Wie lange liegt 
wohl Einer in der Erde, eh er verfault? nnd 
des armen Yorik Schädel milleidig betrachten. 
Die Stelle müßte weggelaſſen werden, da ſie 
entſchieden Unwillen bei den Leichenverbrenner- 
meiſtern und Geſellen erregen würde. Da man 
aber doch nicht ganze deutſche Gedichte weg⸗ 
blaſen kann, jo müßte man eine Menge ſchöner 
Pocſien entweder auf den index brorum pro- 
hibitorum ſetzen oder zeitgemäß umaͤndern. In 
Heine's „Grenadieren“ müßte es z. B. heißen: 
„Gewähr' mir, Bruder, eine Bit, 

Will mich der Tod überraſchen 

So nimm meine Leiche nach Frankreich mit, 
Verbrenn' mich zu fräukiſcher Aſchen. 


So will ich liegen und horchen ſtill 
Als Schildwach in der Urne, 

Bis einſt ich höre Ranonengebrüll, 
Dann, Bruder, glaub', je retourne!“ 

Aehnlich müßte Zedlitzens „Nächtliche 
Heerſchau“ zeitgemäß umgeändert werden. Die 
Braut von Korinth aber wäre ſchon gar nicht 
möglich, da der Jüngling vielleicht noch lieber 
ein Skelet mit auch nur einem Kilogramm 
Fleiſch daran, als ein Häuflein Aſche umarmen 
würde. Die Strophe im Studentenlied „vom 
hohen Olymp herab“ ſollte dann jo gejungen 
werden: 

„Hat einen unſrer Brüder dann geholet 
Der Kaochenpoſtillon von Tax und Thurn, 
So weinen wir, nachdem er froh verkohlet, 
Auf unſers Bruders ſtille Urn'!“ 

Man ſiehn jedoch, die Anspielung auf Thurn 
und Taxis iſt veraltet und nur des Reimes 
wegen da, da man ſich aus dem Herrn Gene⸗ 
ralpoſtmeiſter Stephan oft keinen Vers machen 
kann. Größere Schwierigkeit hätte jedoch die 
Umdichtung des bekannten Volksliedes „Es fiel 
ein Reif in der Frühlings nacht“. Die letzte 
Strophe könnte nur lauten: 

„Auf ihrer Urne Blaublümlein blühn, 
Umſchlingen ſich treu wie in der Aſche. 
Der Reif ſie nicht welket noch dörret“. — 

Daß aber aus Urnen Blaublümlein blühn, 
wäre doch erſt botaniſch feſtzuſtellen. Effeet⸗ 
voller und gewiß viel volks hümlicher würde 
Hauffs Reiterlied umzuändern fein. Man ver⸗ 
gleiche ſelhſt: 

[Veraltete Form. 

Geſtern noch auf ſtolzen Roſſen, 

Heute durch die Bruſt geſchoſſen, 

Morgen in das kühle Grab.“ 

Moderne Form. 
„Geſtern noch ein froher Zecher, 
Heut gefällt aus Chaſſepots Köcher, 
Morgen in den Aſchenbecher.“ — 

Es bietet ſich hier, wie man ficht, dem ger 
ſchmackvollen Poeten zweiten Aufgebots ein er- 
giebiges Feld! Nun, wir haben das Verdienſt, 
die Anregung gegeben zu haben. Vivat sequens! 

Iſt es doch nicht zu leugnen, daß die Poeſie 
bereits ſeit Jahren ſich mit der Leichenverbren⸗ 
nung einverſtanden erklärt hat. 

„Ruhe ſanft in Deiner Todeshöhle 

Theure Aſche eines Redlichen“ 
ſingt der Richter. 

„Drum will ich bis ich Aſche werde, 

Mich dieſee ſchönen Lebens freuen,“ 
ein anderer von demſelben Gelichter. Das elaſ⸗ 
ſiſchſte Beiſpiel dürfte wohl das des ehrwürdigen 
„Struwelpeters“ fein. In der rührenden Bal- 
late „Paulinchen war allein zu Haus! heißt 
es ja von dem unglücklichen Paulinchen: 

„Ein Häuflein Aſche blieb allein, 

Und beide Schuh jo hübſch und fein.“ 

Das lateiniſche Sprichwort de mortuis nil 
wiel bene (von den Todten bleibt nichts als die 
Berne) il allg nicht ganz genau; nur die Schuhe 


eitung Nro. 5. 


bleiben übrig, da wahiſcheinlich im Jenſeits 
Niemanden mehr der Schuh drücken ſoll. Wa⸗ 
rum ſoll auch das Verbrennen ſo herbe ſein? 
Aeſchern ſich doch ſchon bei Lebzeiten ſo viele 
Menſchen ab, bis man ihnen „Friede ihrer 
Aſche“ nachruft. Es wird mit der Leichenver⸗ 
brennung eine beſſere Zeit für die Todten und 
Lebenden kommen. Die Kirchhöfe werden ganz 
aufhören und der Geſundheit als Baugrund er⸗ 
öffnet werden. Die Todtengräber werden aus⸗ 
ſterben wie die Poſtillone, und Jeder wird ſich 
die Urnen feiner Angehörigen auf die Tiſche 
ſtellen. Der Kunſtinduſtrie iſt in dem Anferti⸗ 
gen geſchmackvoller Urnen ein weiter Spielraum 
gegeben, und ſelbſt wenn das ganze Haus abs 
brennt und die Urne mit, kaan man von der 
dem eee, den Preis ja noch immer 
herausſchlagen. Möglich, daß ſich die Aſche auch 
noch zu Zahnpulver benutzen läßt, wie die Haare 
der Begrabenen zu Chignons. Gewiß hat die 
Leichenoerbrennung eine große Zukunft, und in 
wenigen Jahren wird es wahrſcheinlich modern 
ſein, nicht zu modern. 

Dr — p p —j—jçꝙ—t.ꝙc«F[ß— . 


Die Damen von Sanljago. 


An der Weſtküſte von Südamerika dehnt 
ſich ein ſchmales Küſtenland am Abhange der 
Cordilleren aus. Chily mit der Hauptſtadt 
Santjago, die gegen 20,000 Einwohner zählt. 
Wenn irgend ein Fleck der Erde in fortwäh⸗ 
tender Aufregung begriffen iſt, ſo iſt es Chily; 
die Erdbeben gehören dort zur Tagesordnung. 
Die ſchone Welt aber verhüllt die Angſt und 
Furcht vor der immer über ihrem Haupte ſchwe⸗ 
benden Gefahr durch den ausgeſuchteſten Luxus 
und ſcheint in der koſtbarſten Elegaaz die tü⸗ 
ckiſche Natur zu verhöhnen. Morgens früh 
begeben ſich die Damen iu ſchwarzen Atlasklei⸗ 
dern in die Meſſe. Zofen tragen ihnen Polſter⸗ 
ſchemel nach für die zarten Kniee. Nach Haufe 
zurückgekehrt, liegen fie maleriſch und nachläſſig 
bingeſtreckt auf den Betten, ſich erquickend an 
Kaffee, Chokolade oder Thee, den fie durch file 
berne Röhren einſchlürfen. Dabei rauchen ſie 
gemüthlich ihre Cigarre. Der Fremde wird 


mit großer Zuvorkommenheit empfangen und 


anf daſſelbe Bett zum Sitzen eingeladen, wo⸗ 
rauf die Herrin wie eine büßende Magdalena 
liegt. Die Geſchichten vieler der Damen find 
ſchöner als die der gemalten Magdalena. 

Nach dem Frühſtück werden Beſuche abge⸗ 
ſtattet in kleinen, zweirädrigen Wagen, die von 
zwei Pferden gezogen werden, auf deren einem 
der Kutſcher reitet. Es iſt gegen alle Sitte, 
daß ein Herr mit im Wagen ſitze. £ 

Um zwei Uhr wird zu Mittag geipeift und 
von nun an iſt alles Leben verſchwunden. Die 
Straßen ſind leer, die Verkaufsläden geſchloſſen 
und tiefe Stille herrſcht in den Häuſern. Alles 
pflegt bis 6 Uhr der Ruhe; welche nur dur 
ein Erdbeben geſtört werden kann. * 

Nach ſechs Uhr beginnt wieder reges Leben. 
Die Kaufläden öffnen ſich wieder und der Tu⸗ 
mult auf den Straßen hebt von Neuem an. 
Ertönt die Glocke zum Gebet, fo tritt plötzlich 
eine Pauſe in der bewegten Menge ein. Die 
Männer zu Fuß oder zu Pferd entblößen ihr 
Haupt, die Damen in den Wagen, Alles kniet 
nieder. Das gemeinſchaftliche Gebet dauert bis 
zu Ende des Glodenläutens, iſt daſſelbe ver⸗ 
klungen, ſo beginnt das Geräuſch des Lebens 
mit doppelter Gewalt, als ob man die für den 
Himmmel verlorene Zeit hier auf Erden wieder 
nachholen wollte. 

Die eigentliche Beſuchszeit ſind die Abend⸗ 
ſtunden von zehn bis zwölf Uhr. Iſt man 
einmal der Dame des Hauſes vorgeſtellt, ſo hat 
man immer Zutritt, beſondere Einladungen fin⸗ 
den nicht ftatt. Die Damen erſcheinen in Ger 
ſellſchaften in ausgeſuchteſter Toilette, natürliche 
Blumen ſchmücken ihr ſchoͤnes Haar. 

Man vereinigt ſich nicht wie bet uns hauptſäch⸗ 
lich zum Eſſen und Trinken, ſondern zur Unter⸗ 
haltung. Deshalb iſt das Geſpräch auch wohl 
gewürzt durch pikante Witze und zweideutige 
Scherze und wechſelt mit Geſang, Mufit und 
Tanz. Zur Erfriſchung werden in Kryſtallſcha⸗ 
len eingemachte Früchte präſentirt. Die galan⸗ 
ten Herren überreichen den Damen ſchöne 
Blumen, welche dieſe ſofort zu duftendem Strauße 
vereinigen und wiederum an die Herren als 
ſtumme Zelchen der Zuneigung austheilen. 

Von der Kindheit an bildet ſchon die 
Soden des Fächers in der Erziehung der 
Rädchen ein Hauptmoment und deshalb wiſſen 
die Schönen von Chily nicht nur durch ihr 
Geſicht und ihren Putz, ſondern auch durch das 
gracidje Spiel mit dem Fächer in der Geſell⸗ 
ſchaft die Augen der Männerwelt zu feſſeln. 
Die Koketterie des Kleiderluxus übertriſſt alle 
unſere Vorſtellungen. Die Kleidung iſt gewiſſer⸗ 
maßen unveränderlich, fie hat immer denſelben 
Schnitt und immer dieſelbe Farbe, aber der 
Reichthum der Stoffe, die allzuhäufige Erneue⸗ 
rung der Ansſtattung, der Mangel an Ordnung 
und die unbegreiflichſte Verſchwendung ſind die 
Haupturſachen der zweckloſen Ausgaben Die 
Damen tragen. nur ſeidene Schuhe u. Strümpfe, 
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Auch die Haustoiletle befteht aus den reichſten | 21. Breitengrade wäre jedoch beinahe dem küh⸗] der Lärm wurde aber immer größer. Plötzli N) i ? 

Stoffen Europas und Chinas. Die Toiletten- nen Reiſenden das Ziel ſeiner Reiſe geſetzt wor⸗ zeigte ſich ein Elephant, dem 5 a en & > PR 3 16 58 4 
bedürfniſſe liefern die berühmteſten Fabriken | ven. Jener Berg iſt von oben bis unten bee | folgte. Es war ein herrlicher Anblick, dieſe | ver Behändigkeit einer Schlau etwas = 
Frankreichs und Englands. waldet und viele Bäche firömen von ihm herab, | Art Thierrieſen ſich bewegen zu ſeben. Seite, ſchoß in demſelben Augenblicke die Vuche 


Nirgend auf der Erde findet man die Un⸗ die ſich unterhalb zu größeren Waſſerbecken ver⸗ Anderſon verbarg fich wieder, brachte fein | ab und N 
befangen heit und Liebenswürdigkeit der Damen einigen, welche allnächtlich von Elephantenheer⸗] Gewehr zum Anſchlag, um den eden Na 3 se ne Eh Ele⸗ 
in der Geſellſchaft jo wieder, wie in Santjago, den beſucht werden. mit einer Kugel zu empfangen. Einige angſt.] Lärm war der Elephant in Verwirrun 1 
aber nirgend wird auch ein größerer Kleiderluxus Es war im Juli des Jahres die Sonne volle Augenblide rergingen. Der Elephant kam] Er ſchwankte nach links, um fi ins En cht. 
getrieben als in dieſem Lande der Vulkane. war ſchon untergegangen, Anderſon befand fid | jo nahe, daß fein Rüſſel über dem Kopfe des | ftärzen und die Heerde folgte Bes Te 
— —Wdiiſcͤcken zwei Teichen auf einer kleinen Anhöhe Jägers hing. Dieſem ſchien nun der Moment Anderſon augenblicklich auf den 8 Es N 
Gefährliche Lage. am Fuße des Kobis. Er war allein, zwei | des Abfeuerds gekommen, das Gewehr flog an | Ouetſchung durch den Vorderfuß des Elephan⸗ 
Büchſen waren fein Schutz. Der Mond ſchien die Schulter, aber in demſelben Augenblicke | ten eilte er auf die andere Seite des Hügels 
7 


Zu den Reiſenden, denen wir die weitere | fo hell, daß er jeden Gegenſtand ſelbſt in weiter [bemerkte ihn der Elephant, drehte ſich wie ein [um fi 
Kenntniß von Südafrika verdanken, gehört der | Entfernung genau ſehen konnte, er lag verſteckt Blitz um und ging At erhobenem Rüſſel auf ue e 4 . Be Ber = 
Engländer Charles John Anderfon. Unter An» im dichten Buſchwerk. Einige Zeit herrſchte | den Jäger los Flucht war unmöglich: Blieb] Teich. Anderſon war gerettet, aber er ve ab 
deren entdeckte er den großen Binnenſee! die tieffte Stille, dann aber entſtand ein Lärm,] der Jäger noch eine Sekunde in feiner Stellung | den Elephantenrüſſel nicht der über ihm geſch 108 
Nyami, aus welchem der bedeutende Strom als wenn ein Zug Artillerie über ein Steinpfla- | jo faßte ihn das gewaltige Thier mit ſeinem hatte. . Dem 
Terge fließt. f ſter dahinpolterte. Der Jäger erhob ſich, blickte] Rüſſel und zerdrückte ihn wie eine Nuß. Der 
Am Fuße des Berges Kobis unter dem | halb um fich, ſah aber nichts Befremdendes, kühne Mann überblickte ſeine verzweifelte Lage, 


PP g 241 ’ 
— 7 | Dr. Meidinger's 
U 
phiſchen Verkehr mit Dänemark, Schwe⸗ für aarleidend E. — 7 1 
den und der Schweiz. 5 . 3 PN P u IT: U En 
Vom 1. Januar 1877 ab wird im Die Erhaltung der Haare iſt Pflicht eines jeden Menſchen, nicht a 
telegraphiſchen Verkehr mit Dänemark, nur als äußere Zierde, ſondern auch aus Geſundheitsrückſichten. Die verfaufe, wegen Aufgabe meines Engros⸗Lagers zu bedeutend ermäßigten Prei⸗ 
mit Schweden und mit der Schweiz der Weſentlichkeit der Haare auf den übrigen Organismus, geht für den fen fo lange der Vorrath reicht. Preiscourant und Beſchreibung gratis u. franeo 
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Bekanntmachung. 
Einführung des Worttarifs im telegra⸗ 


Worttarif eingeführt werden. Laien ſchon aus dem Umſtande hervor, daß in vielen Krankheitsfällen das a 8 Berlin SW. 
Bei den Deutſchen Telegraphenan⸗ Haar auf ärztliche Verordnung hin abgeſchnütten, zuweilen ſogar ganz Vi. Matthias, 21 Koch Strasse 31. 
ftalten wird für das gewöhnliche Tele. I kahl raſirt werden muß. Einem hochgeehrten Püdlikum hiermit die ergebene Anzeige, daß ich das 


Mannigfach find die Gründe, welche das Aus ehen der Haare her Pianoforte⸗Geſchäft meines verftorbenen Va 
a dg 1 e nn re 1 E m die⸗ Ne Bae d en auf mich i er 
en Mangel zu verdecken, wird das Anſangs noch ſpärlich vorhandene ; ‘fo! Se 
bereits krankhafte Haar, fünftlid; geordnet, ſomit aus feiner gewöhnten Pianos aus den renommirteſten Fabriken 
Lage gebracht, wodurch deſſen Ausfall nur noch beſcheunigt wird. Iſt werde ich bei mehrjähriger Garantie ſtets auf Lager halten. 
erſt eine ſogenannte Glatze oder gänzliche Kahlköpfizkeit eingetreten, o . Pianoforteſtimmen wie auch Reparaturen an allen 
wird die kahle Stelle mit einer Haartonr bedeckt, die an und für ſich Muſikw k 
(äftig, die Kopfhaut in eine unnatürliche Tranſpireson verfegt, gleichzei- werden und, re 1 er en . b 
tig aber den künſtlich erzeugten Schweiß compr mirt und dadurch Kopf. mich zu u W def en auögefübtt. Bei vieljäbriger Praxis kann Id 
übel erzeugt, deren Entſtehen dann gewöhnlich anderen Uiſachen zuge⸗ 3 J. e n mehrjähriger Garantie bestens empfehlen. 
ſchrieben wirv. . . Korrektor muſikaltſcher Inſtrumente. 

Wer daher er Körper und a. en 15 men ge · Thorn. Neuftadl Ralbarleaimrapres. 207. > 
und erhalten will, der verſäume nicht, das Seine zur Erhaltung der es vs 
er ik KERKKKKRKRKRERERKERRKRKRREN 

Durch jahrelanges Studium ift kes mir endlich gelungen, eine aus 
gänzlich unſchädlichen Subſtanzen beſtehende combinirte Miſchung 
zu finden, welche die Kraft beſitzt, ſelbſt nach längerem Haarleiden, wie⸗ 
der neuen Haarwuchs hervorzubringen, indem fie den Haarboden 
neu belebt und den zurückgebliebenen Haarwurzeln neue Triebe und Le⸗ 
bensfähigkeit verleiht. 

Durch dieſe meine glückliche Erfindung iſt Jedermann in den Stand 
geſetzt, dem Ausgehen der Haare, nach 6 bis 8 woͤchentlichem Gebrauch 


ya Haarbelebungs⸗Präparate 


Schranken zu ſetzen und mit wenigen Ausnahmefällen auch wieder neues 
geſundes und kräftiges Haar zu erlangen, wo dieſes bereits fehlt. 

Nur gegen ein, durch zu hohes Alter bedingte jahrelange Kahl⸗ 
föpfigfeit hilft mein Mittel ebenſowenig, wie irgend ein Anderes. 

Der Preis meiner weltbekannten Haarbelebungs⸗Präparate iſt ſo 
niedrig geſtellt, daß ſolche ſelbſt Unbemittelten zugänglich ſind. 

Haarleidende, welche meine von vielen medieiniſchen Autoritäten 
anerkannten vorzüglichen Mittel, gebrauchen wollen, haben mir zuvor ei⸗ 
nige Haare (mit Wurzel) aus der unmittelbaren Nähe der leidenden 
Stelle einzuſenden und gleichzeitig die muihmaßliche oder bekannte Urſache 
des Haarleidens, ſowie das Alter der Perſon anzugeben. 

Die eingeſandten Haare werden einer microskopiſchen Unterſuchung 
unterzogen und darnach feſtgeſtellt ob noch Heilung des Leidens möglich 
oder nicht, in letzterem Falle rathe ſelbſt vom Gebrauch meiner Kur ab. 

Frankirte Anfragen werden promt beantwortet. 


C. G. Maass. 


Zollvereins⸗Niederlage in Hamburg. 
P. S. Zahlreiche Dankſchreiben von glaubwürdigen Perlonen, welche 
meine Präparate mit großem Erfolge angewendet, find bei = Rn. 


gramm auf alle Entfernungen zur Er⸗ 
bebung gelangen: 

1. eine Grundtaxe (ohne Rückſicht 
auf die Wortzahl und ohne Uns 
terſchied des Abgangs⸗ oder Be- 
ſtimmungsortes) von 40 Pf. 

2. eine Worttaxe 

ei den nach Dänemark gerichteten Te⸗ 
grammen von . 12 Pf. 
bei den nach Schweden gerichteten Te⸗ 
legrammen von 20 Pf. 
bei den nach der Schweiz gerichteten 
Telegrammen von . » 5 Pf. 
Berlin W., den 29. Dezbr. 1876. 


Der General⸗Poſtmeiſter. 


Zur weuchlung für 
alle Kranke! 


Tauſende und aber Tauſende 

zerrütten ihre Geſundheit durch 
Ausſchweifungen. Dieſelben 
gehen nicht allein ihrem geiſtigen, 
ſondern auch ihrem körperlichen 
Verfall ſicher entgegen, was ſich 
durch Abnahme des Gebächtniſſes, 
Rückenſchmerzen, Gliederzittern 
recht deutlich bemerkbar macht. 
Außer den genannten ſind noch 
„Flimmern der Augen, große 
Erregtheit der Nerven, ſichere 
Zeichen und Folgen“ obengenann⸗ 
ten Laſters. Recht deutlich und 
„für Jedermann“ verſtändlich ber 
handelt dieſe Vorgänge das aus⸗ 
gezeichnete Werk: 
Dr. Retau's Selbſtbemahrung. 
Hilfe in allen Schwächezuſtänden. 
Preis 3 Mark und theilt gleich ⸗ 
zeitig die beſten Mittel und Wege 
zur Beſeitigung aller dieſer Lei⸗ 
den mit. (H. 36,000) 

Dieſes wirklich gediegene Werk 
wurde von Regierungen und 
Wohlfabrtsbehoͤrden empfohlen. 
Vorräthig iſt daſſelbe in Thorn 
in der Buchhandlung von 
Lambeck. 


Hohe Behörden, die Her⸗ 
ren Landwirthe, Prinzi⸗ 
pale der Kaufmannſchaft 
und Induſtrie ze. 
werden erſucht, etwa eintretende Va⸗ 
canzen und zwar möglichſt ſpeziell mit 
allen Wünſchen und Erforderniſſen ſtets 
rechtzeitig an die Expedition der „All⸗ 
gemeinen Deutſchen Vacanzen - Liſte“ 
in Berlin 0, Münchebergerſtraße 7 
part., anzuzeigen. 

Dieſe Bacanzen werden in der „All 
gemeinen Deutſchen ter 
— welche wöchentlich 1 Mal (Dienſtags) 
erſcheint und in die Hände ſämmtlicher 
Stellenſuchenden in ganz Deutſchland 
gelangt — koſtenfrei aufge⸗ 
nommen. UN a. 

Ich warue hiermit Jeden, meiner 
Ehefrau Lotillebe Stahnke geb. Minko- 
lei aus Guttau etwas auf meinen Na⸗ 
men zu borgen, da ich für nichts auf⸗ 


Einladung zum Abonnement auf die illustr. Modenzeitungen 


XXVII. Jahrgang. Erſcheint 4 
Mal monatlich Preis ſbr das 
ganze Vierteiſahr (6 Unters 
haltungs⸗, 6 Modenummern mit 6 colotitten Mode⸗ 


kupfern und 3 Schnitibeiblättern: 2 R.⸗Mark 25 
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Jährlich: 2000 Original⸗Illuſtrationen, 200 Stiderei- 
i Vorlagen, 200 Schnittmuster, wodurch, unter Beifügung 
einer klaren Beſſchreibung 
dargeſtellt werden: Alle 
Arten Toilettegegenſtände 
für Damen und Kinder, 
ferner Leibwäſche f. Damen, 
Herren und Kinder, Hand⸗ 
arbeiten in reichſter Aus⸗ 
wahl. — Der „belletriſtiſche 
Theil“ bringt nur ſtylvolle 


. 14tägige Ausgabe: 


AUS und WELT 


VI. Jahrgang. Erſcheint 2 Mal mo- 
unterhaltende u. belehrende natlich. Preis für das ganze Viertel 
Original⸗Artikel d. belieb⸗ jahr (6 Modenummern mit 6 Unter⸗ 
Ea i haltungs- und 6 Schnitt-Beiblätterr): 
er und künſtleriſch ausge⸗ 
fübrte rig Illustrationen. 2 R-Marl. 

Daſſelbe. Prachtausgabe mit jährlich 52 colorirten Kupfern 
4 R.⸗Mark 50 Pfze. 

Jährlich: 2000 Original⸗Illuſtrationen, 200 Stickerei⸗Vorlagen, 400 
Schnittmuſter. 
- IV. en Er⸗ 

Illustrirte ſcheint al mo · 

natlich. Preis für 


ODENZEITUNG - 


Die Illuſtrirte Modenzeitung, eine billine Volke⸗Au sgabe von „Victoria“ 
bezw. „Haus und Welt“, giebt in jeder Nummer den vollſtändigen Inhalt 
einer Arbeits⸗Nummer der beiden Zeitungen wieder. 


rr. EEE ET 
Im 
Central⸗Annoncen⸗Bureau 


von 
Rudolf Mosse, Berlin, 

mit Filialn in Breslau, Chemnitz, Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., 
Halle a. S., Hamburg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 
Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen in allen 
bedeutenden Städten Europas, 

in Thorn bei der Expedition der „Thorner Zeitung“ 

werden 
für alle Zeitungen, 
insbeſondere für die „Thorner Zeitung“ das „Berliner Tageblatt,“ 
die „Post,“ die „Breuzgeitung,“ den „Deutschen Reichsanzei- 
er“ und „Koenigl. Preuss. Slaatsanzeiger,“ „Militair-Wo- 
chenblall, „Neue Volkszeitung,‘ „@erichtszeilung,“ „Ger- 
mania,“ den „Hladderadatach,“ die „Münchener Fliegenden 
Blaetter“ elc. 
Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen 

täglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. 
Bei großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. Zeitungs⸗Cataloge gra⸗ 
tis verabfolgt. N 
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Expedition der Vietoria. 
46, Lützowſtraße in Berlin W. 
Alle Buchhandlungen, in Thorn Walter Lambeck, und Peſtämter 
des In-und Auslandes nehmen jederzeit Beſtellungen entgegen und 
liefern auf Verlangen Probenummern gratis. 


x N , , nnn ,ͥ˙ν 


KARKKKRARRRKRRERRARKARRRRKN 
KRKRRERRRRRRKRRRERKRRRRRRUNFRRRRT 


* * 


Schlafes, der Verdauung und beſſert die Geſichtsfarbe 
durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den 
hartnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Bruſt⸗ Herz. und Nervenleidenden 
(Schwäche) zu empfehlen und gegen Oyyhtberitis erfolgreich angewandt — 6 
Fl. concentr. incl. Verpackung gleich 8 Mark. 12 Fl. incl. Verp. gleich 13 
Mark. Proſpekte gratis. Niederlagen werden errichtet. 

Burckhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). 
Berlin W., Wilhelmſtr. 84. 


— Cyhineſiſchs Haar, 2 ſch Uorꝛen “ jeder 
färbemittel a Fl. 2 „Zahnſchmerzen“ un 
Ar 50 4, halbe Fl. werden, jelbft wenn die Zähne bohl 
0 3,25. In Zeit von 10 uud ſehr angeſtockt find, augenblicklich 

0 Minpten kann man und für die Dauer durch das berühmte 
ee Haare dem Ger Indiſche Extrakt beſeitigt. Das⸗ 
i färben, blond, braun ice we er ee 

i lä i 7 re ug * Mi 

A a Ar Di Mittel, fo daß es ſelbſt die berühm« 


n. 
Erfinder Rethe u. Co. in Berlin. teſten Aerzte N, gfacon 50 Pf. 


iebig Company's Fleisch-Extract 
aus FRAY-BENTOS (Süd-America). 


komme. wenn die Etiquette den Namenszug J. v. Liebig Niederlage in Thorn bei F. Menzel. Nur echt zu ha 
her) . Nur ächt in blauer Farbe trägt. Has Grundfiid Gr. Mocker 49a. bei I e ane 5 
U D 
a nn ee een ee ee a erien uni le Hesel Kae ert ao ingelegengelen erfahren, ſucht 


| fettes Schwein mann Schultz, Friedrich Schulz, A. Mazurkiewiez, und 


e Stellung als ſtellvertretende Haus⸗ 


circa 500 hm Ih N 8 h Raciniewski_ in Thorn. —1 Ne 1 fach Nähere Auskunft nn 
1 ftiſchmelkende Anh Eine faft nene Droſchte f moi. Zummer, bie jegt von einem poſitori 3 — Id Gall. 
ſteht 1 Verkauf bei ſehr geeignet für Extraequipage ſteht Offizier bewohnt, iſt vom J. Februar billig zu verkaufen Gerberſtr. 81. 2 3 Wohnungen in 1. ind 2 Etage 
Julius Strehlau, billig zum Verkauf. zu verm. Eliſabethſtr. 263. Penfionatre finden freundliche Auf find zu vermiethen 


Gurske. 
—— — 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernat Lambeck. 


Näberes in der Expedition dieſer Wwe. Marquart. nahme Altſt. Markt Nr. 157. Bäckaſtraße 196 


